Wohle des Staates zu wirken. 
Erklärung wurde jedoch die in mühevoller Arbeit 
mz wiſchen Regierung und Parlament geſchlagene 

Brücke wieder niedergeriſſen. Beim Leſen der Er⸗ 
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Cäſarismus. 


Plljndſti in der Anterredung mit dem „Glos 

Prad“: „Alles, was ich jagen werde, muß ohne 
Aenderungen zum Druck gelangen. Euch iſt es er 

laubt, dazu Kommentare zu ſchreiben, wie ihr es euch 

3 xt. Meine Worte dürft ihr jedoch nicht 

Pilſudſti iſt eine impulſive Natur, unberechen⸗ 

bar in Handlungen und Worten. Auch der letzte 
Kabinettwechſel kam völlig unerwartet. Die 
ldeſten Vermutungen wurden baräber laut. 
Pilfudſti glaubte daher, eine Erklärung über die 
Gründe des Kabinettwechſels und feinen Rücktritt 
dom Poſten eines Minifterpräfidenten ſchuldig zu 
ſein. Die Form der Erklärung ſowie die Erklä⸗ 
zung ſelbſt bildeten eine zweite Ueberraſchung, 
weil man nicht nur in parlamentariſchen Kreiſen, 
ſon dern auch im Volke der Anſicht war, daß die 
Regierung müde des Streites mit dem Sejm ſei 
end der Souveränität dieſer höchſten Volksver⸗ 
fretung ſich beuge, um in friedlicher Zuſammen⸗ 
arbeit für den Wiederaufbau des Landes und zum 
Durch Pilſudfkis 


klärung hat man das Empfinden, als wenn 
Marſchall Pilſudſki dieſe Brücke mit wollüſtigem 
Behagen zerſtört hätte, denn fie ſtrotzt vor Beleidi⸗ 
gung ſchlimmſter Art. Man iſt an die draſtiſche 
Ausdrucks weiſe Pilfudſkis gewöhnt, doch das, was 
er ſich in der Erklärung geleiſtet hat, ſtellt alles 
von ihm bisher Geſagte in den Schatten. Selbſt 
Wilhelm U und Muſſolini müſſen davor vor Neid 
erblaſſen. 

5 Sehr unangenehm berührt an der Erklärung 
die Tatſache, daß Pilſudſti daraus ein Geſchäft 
machen will. In einem allegoriſchen Märchen, das 
er dem Vertreter des „Glos Prawdy“ erzählte, 
gab er freimütig zu, daß er außer feinem Hauf- 
budget einige taufend Zloig verdienen möchte, um 
zwei Weſen“ zu helfen, die zu einander ſtreben. 
Und tatſächlich mußten die Vertreter, die dieſe 
„Unterredung“ erwerben wollten, 300 Zloty an 
die Kaſſe des Belvedere zahlen. Pilſudſli hat 
ſich jedoch verrechnet, denn es wurde daraus 
ein faules Geſchäft, denn nur die Regierungs⸗ 
preſſe und der jüdiſche „Nasz Przeglond“ hatten 
das Bedürfnis, die „Unterredung“ zu kaufen. 
Die anderen Zeitungen gönnten aus grundſätzlichen 


Erwägungen heraus Pilſudſki nicht dieſes Geſchäft. 


Die „zwei Weſen“ werden alſs nicht allzugroße 
Sprünge machen können. 3 
Und die Unterredung ſelbſt? Sie muß ſich 


auf das nachteiligſte für das innerpolitiſche Staats⸗ 


leben auswirken. Wenn fie auch in einer Zeit 
erfolgt iſt, in der der Sejm in den Ferien weilt, 
ſo wird ſie doch nicht ohne Antwort bleiben. Das 
laute Echo, das ſie im Lande finden wird, wird 
Pilſudſti überzeugen, daß er einen Fauxpas be⸗ 
gangen hat, der ſich nachteiliger auswirlen muß, 
als ſelbſ der Rückzug von Kiew. Innere Er» 
ſchütterungen find unvermeidlich, die Atmoſphäre 
der Zwietracht und des Haſſes hat neue Nahrung 
erhalten. Es iſt eine Tragödie, daß die Konſoli⸗ 
dierung der Linksparteien bereits nach den erſten 
Schritten ſtecken geblieben iſt. Wäre dieſe Kon⸗ 
ſolidierung der Parteien bereits erfolgt, dann hätte 


der neue Sejm nicht 


Die deutſchen Sicherheits vorſchläge. 


Starke Oppoſition. 


Genf, 2. Juli. Der Sicherheitsausſchuß des 
Völkerbundes hat am Montag abend die Generaldebatte 
Über die fünf deutſchen Vorſchläge zur Kriegsveihin⸗ 
derung beendet. 


Zueıft erklärte des japanische Vertreter zum dem 


2. deztſchen Voꝛſchlag, daß ſich Japan aus Abneigung 
gegen Kontrollmaßtegeln die Stellungnahme zu den 
deutſchen Vorſchlägen vor he halte. 

Der Vertreter Zugellamiens ſchloß ſich den For⸗ 
derungen Frankreichs und Polens nach Kontrolle und 
Sanktionen im weiteſten Maße an. 

Bereich wollte nunmehr zum deutſchen Punkt 3 
(Waffenſtillſtand) übergehen. Der belgiſche Bericht, 
erfatier hatte die Fragt der Konttolle Hinzugefügt. 
Lord Cuſhendun wehrte ſich dagegen, daß man Punkt 2 
bereits jetzt an den Redaktionsausſchuß weiſen wolle, 
da noch nichts beſchloſſen ſei. Der belgiſche Bericht ⸗ 
erſtattes erinnert den Engländer daran, daß der neue 


engliſche Gegen vorſchlag zum deutſchen Punkt 3 mit 


dem Pankt 2 in Verbindung ſtehe und Paul Baucourt 
ſprach AG ſofort für den engliſchen Punkt 3 aus. 
Darauf fügte ſich Lord Cuſhendun in der Frage dez 
Zuweiſang des Punktes 2 an den Redaktonsausſchuß 
der Mehrheit. l 

Der engliſche Gegenvorſchlag zum deutſchen Pun kl 
3 ſetzt an Stelle des Begriffes „Waffen ſtilſtand“ den 
Begriff „Einſtellung der Feindſeligkeſten“ und [licht 
auch die enimilitarifierte Zone ein, womit er die 


Sympathie der Franzoſen bereits gewonnen hatte, 
obwohl der engliſche Punkt 3 die Kontrolle für die 
Verfügung des Völkerbundes nicht enthält. 


Der deutſche Delegierte erklärte ſich vorläufig mit 
Erſatz feines 3. Punktes durch den engliſchen ein⸗ 
nerſtanden. Der Vertreter Italiens ſprach ſich ſcharf 
gegen den deuiſchen Punkt 3 und für den engliſchen 
Punkt 3 aus. In dieſer Form gelangte ello dieſer 
Punkt an den Rebaktionsausſchuß. Der deuiſche 
Punkt 4 befaßt ſich mit der Frage, ob nicht die Ein⸗ 
ſtimmigkeit des Völkerbundrates duch gewöhnliche 
Mehrheit erſetzt werden Lönnie. 


Beneſch erinnert daran, daß die Einſtimmigkeit 
bisher immer und überall gefordert worden ſei, wofür 
auch der Kanadier eintrat. Staatsſe ktetät von Eimfon 
verzichtet Darauf auf feinen Punkt 4. 

Die deulſchen Vorſchläge gelangen Diensteg an 
die Redaktions kommiſſton. Es iſt von ihnen nicht 
mehr viel übrig geblieben. Punkt 1 hat noch gewiſſe 
Gegneiſchaften zu Überwinden. Purkt 2 ſteht der 
ſchtiiſſten Dppofitlon der Kontron feinde gegenüder, 
während er den Kontrollfreunden noch nicht weſig hend 
genug ift. Punkt 3 dürfte in der engliſchen Faſſun 
angenommen werden, Punkt 4 if zurückgezogen un 
Punkt 5 iſt bereits am Sonnabend in ſeinei Bebeniung 
ark herubgeſetzt worden, da man darauf verzichtet Kat, 
einen allgemeinen Vertrog durchzusetzen. 
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Pilſudſki die Worte mehr gewägt und nicht den 
Abgeordneten Beleidigungen wie „Schweine“ und 
„Lumpen“ entgegengeſchleudert. Er tut dies, weil 
er die rohe Gewalt hinter ſich hat und glaubt, daß 
beſſer als der alte 
ſei, der es ſich widerſtandslos gefallen ließ, daß 
man mit ihm 1 ½ Jahre lang Schind⸗ 
luder trieb. Pilſudſti iſt von ſich ſehr 
eingenommen und iſt der Meinung, ein guter 
Stratege und Taktiler zu ſein. Vor Kiew hat 
jedoch ſeine Kunſt verſagt und wir fürchten, daß 
er ſich auch in bezug auf den neuen Sejm grob 
verrechnet hat. 

Zu Beginn ſeiner Erklärung ſtellt Marſchall 
Pilſudſki feſt, daß fein Rücktritt nicht aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten erfolgt iſt. Der erſte Grund hier⸗ 
für ſei die Tatſache, 

„. . daß ich nicht die Einſchränkungen der Tätig ⸗ 
fett eines Kabinettschefs ertrage, wie dies bei uns 
infolge der Konſtitution iſt. Zur Erkäuterung dieſer 
Angelegenheit muß ich — wie ich dies ſtets bei Aus» 
übung dieſes Amtes getan habe — das Amt des 
Minifterpräfidenten mit dem des Staatspräſidenten 
vergleichen. Der Staate präftdent wird durch unſte 
Konſtitutlon in eine "Situation gezwängt, wie fie 
nicht falſcher für einen Menſchen fein kann. Einen 
ſeits iſt er der Repräjentant der Republik Polen 
Aberall und immer, anderſeits hat er nicht das ge 
tingſte Recht, um in irgendwelcher Weiſe zu reprü 
ſentieren ſich ſelbſt, ſeine Gedanken oder ſeine Ar⸗ 
beit .. „ ex iſt wie ein ausgeſetztes Kind der Gnade 
und Ungnade aller überlaſſen ...“ 

Der Marſchall geht in ſeiner Uebertreibung 
ſo weit, daß er behauptet, daß es dem Staats⸗ 
präſtdenten unmöglich ſef, ſich feine Umgebung zu 
wählen, ja ſelbſt, wenn es „ſich um einen Diener 
oder Stubenmädchen“ handelt. 

„ . . . Das bedeutet, daß das Volk durch feine 
Konſtitutlon einen erwählten Menſchen, der — allein 
und am höchſten ſtehend — moraliſch vor der Ge⸗ 
ſchichte verantwortlich if, jo niederträchtig und ehr 
los behandelt, wie ſonſ niemand in der Welt ſelbſt 


mit feiner Zuhälterin oder mit einer von ihm abhün 
gigen Perſon verfährt.“ 

Dies iſt ein klarer Vorſtoß in der Richtung 
der Erweiterung der Macht des Staats präſidenten. 
Pilſudſti iſt der Meinung, daß der Staatepräſdent 
nicht bloß Repräſentant ſein, ſondern auch die 
Befugnis und die Macht zum Eingreifen haben 
ſolle. Dieſe Erweiterung der Rechte kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur auf dem Wege der Verſaſſungs⸗ 
änderung erfolgen. Wir ſehen die Notwendigkeit 
der Erweiterung der Rechte nicht ein und ſind der 
Meinung, daß in einem parlamentariſch regierten 
Staate die Funktionen des Staate vterhauplte ſch 
nämlich hauptſäcklich auf dem Gebiete der Re⸗ 
präſentation erſtrecken müßten. In England, dem 
Lande des Parlamentarie mus, iſt der König auch 
nicht mit beſonderen Rechten ausgeflaitet. Dos 
Parlament würde es ſich energiſch verbieten, falls 
es dem König nach der Erweiterung ſeiner Macht 
gelüſten ſollte. An Verſuchen in dieſer Richtung 
hat es in der Geſchichte Englands nicht gefehlt, 
Doch dieſe Verſuche mußten die Könige mit ihrem 
Kopf bezahlen. Trotz dieſer Machteinſchränlung 
geht es in England ganz gut. Das Uebel, das 
bei uns beſteht, iſt, daß uns eine Erziehung zum 
Parlamentarismus, eine Tradition, fehlt, die ſich 
jedoch von heute auf morgen nicht einimpfen läßt. 
Und wenn Pilſudſki ſolch ſcharfe Lanze für die Er⸗ 
weiterung der Machtbefugniſſe des Staatspräfiden⸗ 
ten bricht, ſo ſchwingen in ihm nicht nur ſchmerzlicke 
Erinnerungen an feine Staatspräſidentenzeit, 
ſondern vielleicht auch die Hrffnung mit, daß die 
Feſtigung der Macht des Staats oberhauptes guch 
ihm ſelbſt noch einmal zugutekommen könnte. 
„. . Ich wößte nicht unerwähnt lo ſſen, 

daß mich hierbei die Erinnerungen meiner perſön⸗ 
lichen Geſckichte quälen, als ich Ober hovpt des 


Staates wor und ich nach von mir als Oberſten 


Heerführer ſiegreich durchgefübrten Kiſege mie rech 
langem Schwanken entſchloß, nichts zu tun und Polen 


ſich ſelbſt zu Überloſſen. Mein Zögern betraf die 
Frage: ſoll ich den Selm, genannt ſon verän, den 
Seim der Proſtituierten — um nicht einen 
anderen Ausdruck zu gebrauchen, mit welchem das 
damalige Obethaup! des Staates Joſef Pilſudſk: den 
Selm bezeichnete — auseinanderzutreiben 
und ihn mit dem Faß des Siegers niederzudrücken — 
oder aber den anderen Weg zu wählen, denn ich 
hiſtoriſch tatſächlich beſchritten habe, Polen ſich ſelbſt 
überlaſſend .. Der Selm der Proſtlinſerten, der 
damals die Verfaſſung aus arbeitete, ürte ſich nicht 
in feiner Annahme, daß für den Poſten des Staats⸗ 
p:äftdenien niemand anders als der im ganzen Volke 
außerordentlich populäre und von jeglicher 
Wewinnfucht freie Menſch in Frage komme, der durch 
den von ihm ſiegreich durchgeführten Krieg Polen 
aus dem Thaos geführt und die Grenzen Polens 
weiten gezogen hat, als fie gezeichnet waren. Des⸗ 
halb ging auch die Verſaſſungsarbeit in der RNich⸗ 
tung, um dem zukünftigen Staatep:äfitenten wie am 
meiſten Unannehmlichkelten und ſolch große Schmach 
zu bereiten, wieviel nur verwilderte und ent⸗ 
ſetzlich dumme Gehirne ausdenken konnten 

Das find hochmütige Worte, Starke Ueber- 
hebung klingt heraus, die geeignet ift, die Gunſt 
Pilſudſkis im Volke keinesfalls zu ſteigern. Es 
iſt wohl verkehrt, ſein Licht unter den Scheffel 
gu ſtellen, doch darf das Lob, das man ſich 
ſelbſt ſpendet, gewiſſe Grenzen der Beſcheidenheit 
nicht überſchreiten. Ueber den ſtegreichen Feldzug 
gehen bekanntlich auch die Meinungen auseinander, 
General Sikorfki fiel nicht zuletzt deswegen in 
Ungnade. 

„. . . Dem Präſtdenten ohne Macht, wobei 
man ihm noch alle nur möglichen Schweinerelen 
und Niedetträchtigkeiten, die zu erdenken 
Wind, bereitete, ſtellte man den Chef des Kabinetts 
gegenüber, der alle diefe Schweinerelen und Nieder⸗ 
Trächtigkeiten durchführen ſoll“ 

Marſchall Pilſudſki deklagt ſich dann, daß 
der Miniſterpräſident üderarbeitet ſei und daß, 
wenn er jelbit überhaupt was machen konnte, 
fo nur deswegen, weil er einen Teil der Arbeit 
feinem Kollegen, Miniſter Bartel, aufbürbete, 
In anderen Ländern, wo die Abhängigkeit des 
Miniſterpräſidenten vom Parlament viel größer 
iſt, wo ſich der Minifter im Rahmen der von 
den Parteien vorgeſchriebenen Richtlinien halten 
muß, hat man noch niemals klagen über Ueber⸗ 
bürdung gehört. In Polen beiteht dieſe Ab⸗ 
hängigkeit nicht in dem Maße, wie beiſpiels⸗ 
weiſe in Deutſchland oder England, und doch 
konnte Pilſudſki, wie er ſelbſt behauptet, nur 
ſehr wenig leiſten, angeblich wegen des vielen 
Kleinkrams, dem, wohlgemerkt, auch die Mini⸗ 
ſterpräſidenten in anderen Ländern nicht einſach 
in den Papierkorb werfen können. 

Sehr bezeichnend iſt auch die Wendung, 
in der Marſchall Bilfudfli die Kabinettsmit- 
glieder mit „liebe Kollegen“ anredet, um fie im 
nächſten Satz wieder vor den Kopf zu ſtoßen. 
Untereinander Streitigkeiten führend, 
„dem Kabinettschef liebe, geliebkoſte und mitunter 
ſchmutzige ungellebte Kinder zum Spielen gaben 
Die Allmacht des Miniſterpräſtdenten veiſchwindet 
dann ganz und es bleibt dem armen Menſchen nichts 
weiter übrig als ble Schnur („ino sznur“)].“ 
8 Auch mit Beleidigungen des Sejm hält der 
Marſchall in ſeiner Erklärung nicht zurück. Von 
der Zufammenarbeit mit dem Sejm ſpricht er 
als von einer traurigen Notwendigkeit für den 
Miniſterpräſidenten. 
„. Wenn ich nicht mit mir ſelbſt gekämpft 
hätte, dann hätte ich nichts anderes getan, als die 
Herren Abgeordneten nur unaufhörlich geprügelt und 
mit Fußteitten traktiert für ihre Methode der Arbeit, 
die von vornherein 4ffektlos und unproduktiv iſt 
Der Araeitsprozeß ſelbſt, der in der Arbeit des 
Kedens beſteht, gehöit zu den hirnverbrannteſten 
Gedanken, den irgenwann irgendwer ausge heckt hat 
Man muß den Saal ſehen und die Neben höten, 
die dem Ernſt und der Ordnung Hohn ſprechen, und 
die Abgeordneten, dle ſich verhalten, als wäre ber 
Sitzungsſaal eine Kneipe... Jeder Abge⸗ 
ordnete hat das Recht zu brüllen und zu ſchreien, 
hat das Recht zu beleidigen, verleumderiſche Inter⸗ 
p:Nationen zu ſchreiben, die die Ehre andrer bes 
ſchmutzen, hal das Recht und das Privileg, ſich wie 
ein Schwein und Lump zu benehmen, während 
die, die ſchwer arbeiten, wie dies mit den Miniſtern 
der Fall, und für die ungeheure Aibeit dumme 
Gioſchen erhalten, nach außen hin dieſem Saal 
außerordentliche Ehrfurcht erweiſen müſſen ... Allen 
Abgeordneten iſt es geſtattet, nicht zur Sache zu 
ſprechen und dies ſehr oft ſo langweilig, in ſolch 
Hölliſch langweiliger Sprache und Form, daß men 
davon Leibſchmerzen erhalten kann“ 

Kann man ſich eine ſchlimmere Verächtlich⸗ 

machung des Parlamentarismus vorſtellen, wie 


2 Det Ballsgeitug 


es in dieſen Worten durch Pilſudſki geſchieht P 
Nicht jedem iſt es gegeben, ein Orator vom 
Ausmaß eines Pilſudſki zu ſein. Und auch die 
Form kann nicht die gleiche ſein, denn dann 
wäre es wirklich kein Parlament mehr. 

Und dann zum Schluß die Drohung: 

„. Um irgendwelche Mißberſtänduſſſe zu 
vermeiden, muß ich erwähnen, daß ich perſönlich als 
Diktator Polens den Selm einberufen habe, 
obwohl ich nach dem ſtegreichen Kriege wie einen 
Wurm den Seſm der Proſtitulerten zertteten konnte. 
Ich habe dies jedoch nicht getan und die ganze Zelt 
als Miniſterpräſtdent verfaſſungsmäßiger gehandelt 
als der Seim ſelbſe . .“ 

Wir wollen uns nicht mit den Beleidigun⸗ 
gen und Schmähungen auseinanderſetzen. Dies 
iſt Aufgabe des Sejm als Träger des ſouve⸗ 
ränen Volkswillens Die Frage, die ſich vor 
uns erhebt, iſt: Was bezweckt Pilſudſti durch 
dieſe für einen Staatsmann ungewöhnliche 
Rede? Offenbar verſucht er Klarheit zu ſchaff en 
zwiſchen ſich und dem Sejm, wobei er ſich der 
Methode der Einſchüchterung bedient, damit es 
der Sejm nicht wage, ſeinen Beſtrebungen, die 
legislatoriſche Gewalt des Sejm zu paralyſieren 
und die Kompetenz des Staatspräſidenten aus ⸗ 
zubauen und zu feitigen, in den Weg zu treten. 
Marſchall Pilſudſki vergißt, daß er in den blu- 
tigen Maitagen von den demokratiſchen Strö⸗ 
mungen emporgehoben wurde, denen nun ſein 
heftiger Kampf gilt. Als Uſurpator der Staats ⸗ 
gewalt, der ſich auf ein perſönliches autokra 
tiſches Syſtem, auf die rückſichtsloſe Geltend- 
machung der ſtaatlichen Machtmittel Hüßt, ver⸗ 
ſucht Pilſudſkt, Polen neuen herrlichen Zeiten 
entgegenzuführen. Der Seim aber ſoll das 
Feigendlatt zur Verhüllung der 
Diktetur fein und fonft nichts zu ſagen haben 

Ob er mit der Rolle des Feigenblatts ſich 
einverſtanden erklären wird, das iſt eine Frage, 
die über das Schickſal Polens entſcheiden 
kann. A. Z. 


Der Proteſt des Klubs der P. P. S. 


Gestern trat der patlamentariſche Klub der Pol, 
niſchen Sozialiſtiſchen Partei zu einer Sitzung zufam⸗ 
men, um Über die von Marſchall Pilſudſti in den 
Sonntags blättern veröffentlichte Eiklchung hin fich tlich 
der Motive feines Rückulttes vom Miniſterpräſtdenten⸗ 
poſten zu beraten. Nach kurzer aber eingehender Aus: 
ſprache wurde eine Entſchließung angenommen, in der 
u. a. darauf hingewieſen wird, daß die Verlautbarung 
Pilſudſkis die Möglichkeit eines Anſchlages auf bie 
Verfaſſ ang in Aus ſicht ſtelle, zu deren Wahrung erſt 
neuerdings die geſammte Regierung und der Kriegs⸗ 
miniſter Marſchall Pilſudſki einen ſeierlſchen Eid ge 
leiſtet habe. Die P. P. S. könne mit dieſer Erklärung 
nicht polemiſteren, ſondein werde nur das geſamte 
werktätige Voll aufrufen, in erhöhter Arbeit zum 
Schutze des Parlamentarismus beizune gen. Zum Schluß 
wird gegen die Verunglimpfung des Seim und damit 
auch der ſozialiſtiſchen Abgeordneten proteſtiert. 


* 


Maſſenverſammlung der D. S. A. P. 
und P. P. S. in Alexandrow. 


In der geſtern im Voltshauſe von Alexandrow 
ſtattgefundenen Berfammiurg der D. S. A. P. und 
P. P. S., die überaus zahlreich beſucht war, [prach Abg. 
E. Zerbe über bie polttiſche Lage Polens. Eingehend 


berührte Redner die diktatoriſchen Abſtchten der Re 


gierung, die letzthin einen für Polen recht Bompromittes 
tenden Ausdruck in dem Peeſſeinterview von Pilfadſii 
gefunden haben. Die verſammelten Werktätigen 
ſämtlicher Nationalitäten proteſtierten entſchieden 
gegen die Verächtlichmachung des parlamenta⸗ 
riſchen Syſtems und die Verunglimpfung ihrer 
pirlament tiſchen Volksvertreter, die mit ganzem Ver⸗ 
trauen betraut im Seim die Intereſſen des Volles in 
Stadt und Land vertreten. 


Gerüchte über bevorſtehende Perſonal⸗ 
veränderungen. 

Warſchan, 1. Zul. Die Warſchauer Preſſe 
verzeichne!i das Gerücht, wonach angeblich folgende 
Wojewoden zurücktreten werden: Moramiti 
Stanislan, Miobzianomitt — Pommerellen und 
Mech — Polefſe. Als Nachfolger dieſer Wofewoden 
werden genannt: Oberſt Pietacki und Abg. Ko⸗ 
sctalkowſki. 


Miniſter Switalſki im Urteil 
des Krakauer „Czas“. 

Das fübrende Organ der polniſchen Konſervativen 
in Krakau, „CTzas“, interpretiert die Berufung Kozimierz 
ne auf den Posten des Antesrichtsminiſters 
wie folgt: 


u... da es dem Herrn Marſchall (Pilſdſt) 
daran gelegen war, Herrn Switalſtt in das Kabineit 
einzuführen, jo hat er für ihn ein Portefeuille aus» 
gewählt, das feiner Befähigung relativ om beſten 
eniſpricht.“ 

Relativ? Wir glauben nicht, daß Herr Swi⸗ 
talſkt mit biefer Sentenz des ihm befteundeten Blattes 
zufeteden ſein wird! 


Die Miſſion des Abg. Koscialkowſti. 


In Ergänzung der Nachricht Ries bie Berufung 
des Abg. Kosctalkowſki erfahren wir noch, daß ſeine 
Ernennung dieſer Tage erfolgen werde. Sein amilicher 
Titel wird lauten: Stellverizeienber Chef des Rabineits 
des Miniſterrats. Herr Kos cialkewiki wird in den 
dritten Dienstgrad, d. 5. in den Rang eines Unter⸗ 
ſtaatsſekretäxs erhoben, um dadurch ſein Abgrordneten⸗ 
mandat beibehalten zu können. Auf dieſe Weiſe ge⸗ 
winnt Koscialkowfkt gewiſſermaßen den Charakter eines 
„ f zwiſchen Premberminiſten und 

eim. 


Berſuchter Einbruch in der Kaſſe 
des Seim. 


Vorgeſtern nachts verſuchten unermittelte Täter 
in den Kaſſenraum des Seim einzubrechen. Die Diebe 
durchſchlugen das Dach des Seſmgebändes und ver⸗ 
ſachten auch die Decke des Zimmers zu durchbohren, 
in dem fi die Kalle befindel. Hier ſcheinen fie jedoch 
in ihrer Arbeit geſtört worden zu ſein und mußten den 
Schauplatz zäumen. Eine Untetſuchung iſt im Gange. 


Die polniſche Gegenrechnung 
an Litauen. 


Die pokniſchen Unterbändler haben in Kowno den 
ihnen von der litauiſchen Delegation übergebenen Ent⸗ 
warf für einen Sicherheitspakt in Empfang genommen 
und erklärt, daß fie eine Entſcheidung erſt noch tele⸗ 
graphiſchen Rückfrage in Warſchau treffen könnten. 
Wie der Kownoer Berichterſtatten des „Berl. Tat 
erfährt, wird in dieſem Paktentwurf verlangt, daß die 
Grenzen Litauens von 1920 von Polen aneikannt wer⸗ 
den, d. 5. daß das Wilnaer Gebiet zu Litauen 
gehöre. Die Wilna ⸗Frage ſelbſt wird jedoch nicht be⸗ 
rührt und bleibt offen für ſpälere Verhandlungen. 
Mahrſcheinlſch wird die polniſche Delegation erklären, 
daß der ſehr eingehend ausgearbeitete Iitauiſche Ent⸗ 
wurf auf der ſpätexen Königsberger Konſererz beraten 
werden könne. Die polniſche Delegation Üb exreich te 
gleichzeitig der litaniſchen Delegation eine Gegen⸗ 
rechnung über die Polen durch die Zellgowſti Affäre 
entſtandenen Schäden. Polen verlangt danach für die 
Zeit vom 12. Juli 1920 bis zum März 1921 eine Ent⸗ 
ſchädigung in Höhe von dreizehn Millienen 
Dollar. Die litauiſchen Entſchädigungs forderungen 
beliefen ih auf zehn Millionen Dollar. 


12. Kongreß der Völkerbunds⸗ 
vereinigungen. 


Haag, 2. Juli, Der 12. Kongreß des Welt⸗ 
verbandes der Völkerbundsvereinigungen it heute en 


öffnet worden. 


Die Beiſetzungsſeierlichkeiten der 
Srubenkataſtrophe in Frankreich. 


Paris, 2. Jull. In Roche la⸗Moltiere fand am 
Montag eine ergreifende Feier für die 48 Opſer des 
Gtubenkataſtrophe ſtatt, an der etwa 20 000 Menſchen 
aus dem ganzen Loire Gebiet teilnahmen. 

Zuerſt wurden die vier Marokkaner nach morgem⸗ 
ländiſchem Brauch zu Grabe getragen, darauf folgten 
die 44 Särge der franzöſiſchen und polnſſchen Opfer. 
In der Kapelle von Beaulten fand die Trauerfeier für 
die 48 Opfer der Berkwerkskataſtrophe ſtalt. Nach der 
Totenmeſſe kamen 14 Redner zu Worte. Seitens der 
Acbelterführer wurde in heftigen Worten Kiillk an der 
Direktion des Bergwerles geübt, beſonders aus dem 
Mund des kommuniftiſchen Vertreters. Ebenſo ſcharf 
äußerten ſich die Vertreter des Allgemeinen Berge rbei⸗ 
tetbundes, denen der Vertreter des Minikers für öffent⸗ 
liche Arbeiten eine rückſichtsloſe Unterſuchung zuſagte. 
Die Beiſetzung der Leichen fand teils auf dem Orts⸗ 
ftiedhof, tells auf den Friedhöfen der benachbarten 
Städte fait. N 


Die ruſſiſche Hilfe für die „Italia“ 
Expedition. 


Moskau, 2. Juli. Der Eisbrecher Kraſſin it 


noch 80 Meter vom Standort der Viglieri⸗Gruppe ent⸗ 
fernt. Er arbeitet ſich durch 3 Meter dickes Eis vor⸗ 
wälts. Man hofft, daß er die Gruppe erreichen und 
fie an Bord nehmen wird. 


Kabinettskriſe in Griechenland. 


Athen, 2. Juli. Admiral Kondurkotis ſoll bes 
ſchloſſen haben, Venlzelos mit der Bildung eines neuen 


Kabinetts zu betrauen. Er hat Ventzelos für morgen 
vormittag nach dem Präſidentſchaftspalais eingeladen. 


— ͤ ÿä4ü?ͥäk — 
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Ar. 183 


Tagesnenigkeiten. 


Am 28. Oktober Wahlen in den 
Krankenkaſſenrat. 


Wie nunmehr feſtſteht, finden die Wahlen in den 

Rat der Krankenkaſſe der Stadt Lodz am 28. Oktober 

ſtatt. Laut der Wahlordnung müſſen die Wählerliſten 

bis zum 13. Auguſt ausgelegt fein. Die Arbeiten zur 

Aufſtellung der Liſten füs beide Kurſen, die Ver⸗ 

ſicherten und bie Mbeitgeber, beginnen noch in dieſer 
Woche. (T 


Der Streik bei Pozuanſki. 
Die Berbäsde werben beim Hauptarbeitsinſpekter 
8 in Warſchau interzenieren. 

Wie wir bereits berichteten, iſt es auf der Kon⸗ 
ferenz der Vertreter der Fabrikleſtung und der Arbeiter 
ber Firma J. K Poznanſki zu keiner Einigung gekom⸗ 
men, fo daß der Streit auch weiterhin andauert. Geſtern 
vormittag fand nunmehr auf dem F. beikterritor um 
eine Verſammlung ſtatt, an der über 3000 ſtreikende 
Acbeiter teilnahmen. Zu den Berfammelien ſprachen 
die Vertreter der Arbeilerverbände, die darauf hinwie⸗ 
fen, daß die Fabrikleitung die Abſicht habe, eine Schicht 
der Arbeiter zu entlaſſen. Dies fet jedoch nur ein 
Vorwand, um die unbequemen Arbeiter aus der Fabrik 
zu entfernen und müſſe des halb entſchleden abge wleſen 
werden. Die Fabrikleitung wolle durch dieſe Aktion 
die Atbeiterſchaft auf die Probe ſtellen, ob fie für eine 
Lohnherabſetzung zu haben iſt. Nach den Anfprachen 
der Berbandsnerireier beſchloſſen die Verſammelten, bis 
zu Wiedererlangung der alten Arbeits bedingungen im 
Streil zu verharren. Die Verbände werden ſich außer⸗ 
dem an den Hauptarbeſte inſpektor in Warſchau um 
Intervention wenden. 4 

Ein zweiter Konflikt It in der Firma J. K. Bor 
Inanſki deshalb ausgebrochen, well ſich die Fabrikleiiung 
weigert, den Arbeitern der Spinnerei, die ſich mit den 
neuen Arbeits bedingungen nicht einveiſtanden erklärt 
and die Acbeit niedergelegt hatten, Entlaſſungs ſcheine, 
zum Empfang der Arbeits loſenunterſtützungen aus zu⸗ 
folgen. Die Verbands vertreter haben in dieſer Ange⸗ 
legenheit im Arbeitsloſenfonds bereits intetveniert. (b) 


Der Streik der Krankenkaſſen⸗Bharmazenten 
Dauert an. Seitens der Gtreitenden wurden noch 
keinerlei Schritte zur Beilegung des Kos fl ki unter: 
nommen, im Gegenteil, man verſucht, auch die 
Pharmazeuten der Piivatapotheken für den Streit zu 
gewinnen. Falls dieſer Zuftand längere Zeit andauern 
ſollte und bie Piſvtapotheken nicht imſtande wären, 
die Arzneien rechtzeitig herzustellen, fo könnte dies auf 
den Geſundheitezufland der Bevölkerung nachteilig 
when. (T) Das gewiſſenloſe Vorgehen der Phar⸗ 
3 kann daher nicht ſcharf genug verurteilt 
werden. 
. Noch keine Beilegung des Lahnkonſtitts in 
Der Bauinduſtrie. Geſtern ſollte im Alb itsinſpelorat 
die Unterzeichnung des Vertrages zulſchen den Bau⸗ 
anternehmem und den Bauarbeitern ſtattfinden, nach 
dem die Löhne eine Eihöhung um 14 bis 15 Prozent 
erfahren ſollten. Zu der zu dieſem Zweck einberufenen 
Konferenz erſchienen die Vertreter beider Parteien. Zu 
Beginn des Sitzung ergriff der Vertreter der Bauarbeiter 
Marks das Wort, der erklärte, daß er den Vertrag nicht 
unterzeichnen könne, da auch der Bauarbeiterverband in 
Wanſchau den Vertrag nicht unterzeichnet habe. Hierauf 
erklärten die Vertreter der Bauunternehmer, daß eine 
Erhöhung von 14 bis 15 Prozent ihr letztes Angebot 
ſel. Da es nach einer längeren Aussprache zu keiner 
Einigung kam, wurde der Vertrag nicht unterzeichnet. 

Im Zuſammenhang mit dem Streik in ber 
Malerinduſtrie fand geſtern im Arbeitsinfpeftorat 
eine Konferenz ſtatt. Die Vertreter der Arbeitgeber 
ſchlugen eine Erhöhung von 6 Prozent vor. Der Ar 
Heltsinſpektor machte darauf den Voiſchlag, die Löhne 
um 15 Prozent zu erhöhen, da auch eine ſolche von der 
Bauinduſtrie gewährt werde. Da die Vertreter der 
Arbeitgeber erklärten, keine Vollmachten hierzu zu be 
figen, wurde die Setzung bis Donnerstag vertagt. (p) 
5 Oberſt Slawek in Lodz. Der Vorſitzende des 
Regierungsblocks, Abg. Oberſt Slawel, iſt in politeſchen 
Angelegenheiten auf ber Reife aus dem ehem. preußiſchen 
Teilgebiet in Lodz eingettoffen. In den Näumen des 
Wolewodſchaftsamtes fand im Beiſein des Woſewoben 
Jaszezolt eine Konferenz der Abgeordneten und Sena⸗ 
toten des Regierungsblocks aus der Lodzer Woſewod⸗ 
ſchafb ſtatt. An der Konferenz nahmen auch Vertreter 
verſchiedener Kreisverwaltungen tell. Oberſt Slawel 
Hielt ein Referat über die politiſche Lage ſowie über 
die Frage der von der Regierung angeſtrebten Abände⸗ 
zung der Verfaſſung. Zum Schluß wurden Fragen 
Hetreffend die Arbellsorganiſation der Regionelgtuppe 
des Reglerungsblocks beſprochen. (b) 

Am Sonstag nach Zeierz! So lautet die 
Loſung, die heute ſchon von Mund zu Mund welter 
gegeben wird, Jung und alt bereitet AG vor, um am 
8. Jul das große Gartenfeſt der D. S. A. P. mitzu⸗ 
machen, das eine große Zugktaft auf die heutige Ber 
völkerung in Lodz und in den Nachbarſtädten ausübt. 
Und mit Recht. Denn das allgemeine Parteifeſt der 
D. S. A. P. trägt einen beionderen Charakter. Es iſt 
nicht der Ausdruck des Geſelligkeitsdronges allein. 
ſoll der Aus bruck der Zuſammengehörigkeit und der 
innigen Verbundenheit aller werktätigen Deuiſchen 


— 


Es 


fein, ob fie nun in Lodz oder in Tomaſchow, in Kon; 

antynow oder Zdanifa Wola, in Pablanice oder 

lex indtow, in Ozorkow, Ruda, Choinyg oder Zgierz 
wohnen. Alle unſere deutſchen Volksgenoſſen teilen 
das gleiche Schickſal, alle Haben birfelben Inteteſſen 
und führen denſelben Kampf. Die D. S. A. P. hat um 
die große Schar der weiktätigen Deutſchen unſeres 
Landes ein inniges Band der Voll gemeinſchaft und 
Arbeitsgemeinſchaft geſchlungen, ein Band, das nicht 
mehr zerriffen werden kann. Es if erhebend und 
ſtärkend zugleich, wenn die innige Verbundenheit der 
werktätigen Deutschen einen ſo kiaftvollen Ausdruck 
findet, wie das aus Anlaß der allgemeinen Barteifefte 
der Fall iſt. So ſoll denn auch der kommende Sonntag 
wieder Gelegenheit bieten, nicht nur einen ſchönen Tag 
in freier Natur zu verleben, ſondern auch das einigende 
Band zwiſchen unſeren Volks und Geſinnungsgenoſſen 
noch enger zu knüpfen. Unfer aller Lofung ſei daher: 
Am Sonntag nach Zglerz ! 

Uebertragung der Wohnungs inspektion. 
Mit dem geſtrigen Tage if das Lokal den Mohnungsr 
inſpektion bei der Geſundheitsabteilung des Magiſtrats 
nach der Sienkiewicza 22, im Hofe Übertragen worden. 
Intereſſenten werden von 8 bis 12 Uhr mittags 
empfangen. 


Nachllänge zu den Senatswahlen. Am 
11. März kam während der Senatswahlen eine Frau 
nach dem Wahllokal in Zgierz, um ihre Stimme abzu⸗ 
geben. Sie hatte einen Wahlzettel der Liſte Nr. 33 in 
der Hand. Als Re den Zettel in die Urne. werfen 
wollte, kam ein junger Burſche auf fie zu, entriß ihr 
den Zettel und gab ihr einen ſolchen der Liſte Ne. 37 
(tommuniſtiſche)!. Der Sekretär ließ die Perſonalien 
des Mannes feſtſtellen, der ſich als ein gewiſſer Efreim 
Toporel erwies, Geſtern hatte er ſich wegen dieſes 
Vergehens vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verant⸗ 
wollen. Der Angeklagte bekannte ſich nicht zur Schuld, 
doch erwieſen die Zeugen das Gegenteil. Das Urteil 
lautete auf 4 Monate Gefängnis. (p) — Wenn alle 
Wahlmißbräuche und ⸗Uebergtiffe mit derart hohen 


Strafen geahndet würden, jo müßten wohl neue Ge⸗ 


fängniſſe in Polen in großer Zahl eniſtehen und manche 
Lücke unten den Beamten des Verwaltungsamtes wäre 
zu verzeichnen. 

Verhaftung einer Kommuniſtin. Vor einiges 
Zeit brachte die polittiche Polizei in Erfahrung, daß eine 
gem ſſe Zenta Pacanowſka in Lodz ſich mit dem Vermieb 
kommuniſtiſcher Agitationsliteratur beſchäflige. Sie wurde 
unter Beobachtung geſtellt, wobei man in Etfahrung 
brachte, daß fie in der Wschodnia wohnt. Vor einigen 
Wochen drangen Poliziſten in ihre Wohnung ein und 
nahmen eine Revifion vor, doch hatte dieſe kein Er 
gebnis. Vorgeſtern nun erfuhr die politiſche Polizei, 
daß in Lodz ein größerer Transport Plopaganda⸗ 
material des Zentralkomitees der Kommuniftiſchen Partei 
eingetroffen ſei, der in die Wohnung dieſer Pacanomſka 
gebracht wurde. In der Nacht darauf drang die Po⸗ 
lizei abermals in die Wohnung ein, doch fand ſie auch 
diesmal nichts. Man erfuhr jedoch, daß die Pacanomſka 
einen Stock höher noch ein Zimmer beſitze, zu dem der 
Eintritt jedem verboten war. Als man dort eine Res 
viſton vornahm, fand man eine große Menge kommu⸗ 
niſtiſches Propagandamatertal. Die Bacanowjfa wurde 
daraufhin verhaftet und dem Unterſuchungstichter über 
geben. (p) 

Selbſtmorbperſuch. Der 20 Jahre alte Stanis⸗ 
law Worniz, wohnhaft Naftera 5, begab Fi vorge ſtern 
in angetrunkenem Zuſtande zu ſeiner Braut, bie in der 
Veisitauer 64 als Dienſtmädchen angeſtellt war. Da 
Wornik feine Braut der Untreue verdächtigte, machte er 
ihr eine Szene und begab ſich dann auf den Balkon 
der im dritten Stock gelegenen Wohnung, von dem er 
in ſelbfimörderiſcher Abſicht auf den Hof hrrabſprang. 
Trotz der erheblichen Höhe ſellte der ſofort herbeigerm⸗ 
ſene Arzt der Rettungsbereliſcheft fe, daß ſich 


zogen habe. Ex wurde nach Hanſe geſchafft. (p) 


Kauft kein Eis auf der Straße. Vorgeſtern 
wurde die Reitungsbereitigaft der Krankenkaſſe nach 
ber Pulnoena gerufen, wo die in dieſer Straße Ne. 6 
wohn haften Stefanja und Edward Mar ciniaf plötzlich 
einen Schwächeanfall erlitten hatten. Der Arzt Rellte 
eine Vergiftung mit einer unbekannten Subſtenz feR. 
Nachdem et ihnen Hüſe erteilt hatte, wurde feſtgeſtellt, 
daß die beiden Erklankten auf der Stroße Eis gekauft 
und ſich an dieſem die Vergiftung zugezogen hatten. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: 
S. Hamburg, Glumna 50; L. Pawlowſki, Petrikauer 
Straße 307; B. Gluchowſti, Narutowicza 4; J. Sit 
kiewicz, Kopernika 26; A. Charemza, Pomorſka 10; 
A. Potasz, Plac Koscielny 10. 


Die Dollarprämienanleihe. 


Bei der geſteigen Ziehung der Dollarprämisnauleihe flelen 
Gewinne auf folgende Nummern: 


8000 Dollar auf Nr. 708257, 
3000 Dollar auf Nr. 051178, 
1000 Dollar auf Nr. Ne. 874062 850832 613239 549949 


789119. 

500 Dollar auf Nr. Nr. 237482 9193547 572849 774084 
368530 204867 016127 840208 104963 425027. 

100 Dollar auf Nr. Nr. 271329 846648 856297 017570 
807718 191805 183890 426171 859726 362174 244415 866545 
397781 114105 538711 852220 805620 404326 094362 577130 
080059 936030 918862 479000 562465 252655 969663 440772 
111828 551157 758210 624286 186801 861432 008671 204/46 
533751 698976 879740 233108. 


der 
Lebensmüde nur allgemeine Kölperverletzungen zuge⸗ 
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Sport. 2 
„Hertha“ — L. K. S. am kommenden Mistwoch. 
Wie bereits gemeldet, trifft die Wiener „Hertha“ 
Anfang Juli in Lodz ein, um hier ein Weitſpiel gegen 
E. K. S. auszutragen. Das Treffen gelangt am kom⸗ 


menden Mittwoch, auf dem L., K. S.⸗Platz, um 6 Uhr 
zum Austrag. 


Die amerikaniſchen Hakoahner in Lodz? 

Der Warſchauer Milftärverein Legia organiſier 
ein Tournee der Wiener Hıloab nach Polen. Die 
Hakoah, die verſtärkt durch ihre Spieler, die ſelnerzelt 
nach Anerika ausgewandert und augenblicklich Wien 
einen Beſuch abſtattete, wird wie folgt antteten: 
Fabian; Scheuer Feldmann; Fried, Guimann, Pollak; 
Nemes, Häusler, Mausner, Eiſenhofer, Schwarz. Vor⸗ 
eſehen find Spiele in Warſchau gegen Polonia und 
egla ſowie in Lodz gegen E. K. S. (c—$.) 


Die nächſten Ligameiſterſchaftsſpiele. 

Folgende Ligameiſterſchaſtsſpiele find für den 
8. Salt feſtgeſetzt: Wisla — . K. S., Touriſten — 
Watszawianka, 1. F. C. — Cracovia, T. K. S. — 


Pogon. 


Die 22. Etappe von „Tour de France”, 

Die 12. Eta ppe von Rund um Frankreich, die 
von Matſellle nach Nizza führte und 328 Kim. beteng, 
wurde von dem Luxemburger Frantz gewonnen, 
zweiter wurde Leducqe. Im Geſamtllaſſement führt 
Frantz vor Debale (Belgien) und Ledwucg. 


Das Wimbledener Tennisturnier. 
London, 2. Jali. In der Vorſchlußrunde des 
Herteneinzelſpieles vel mochte der Amerlkaner Tilden 
den Flanzoſen Borotra 8:6, 3:6, 6:3, 6:2 zu 
ſchlagen. 


Aus dem Reiche. 


Jaierz. Stadtratſitzung. Nachdem bereits 
zwei Sitzungen des Stadtrates nicht zuſtandege kommen 
waten, fand am vergangenen Mittwoch eine doitte Hatt. 
Aber auch dieſe hätte beinahe nicht ſtatige funden, wenn 
nicht der Magiſtrats diener (wozny) in die Wohnungen 
der Siadtväter gelaüfen wäre und die Herten Stadt⸗ 
väter nach dem Magiſtrat geschleppt hätte. Die Sitzung 
war auf 7 Uhr ſeſtgeſetzt, wurde aber um 8.30 eröffnet. 
Es war gerade das Duorum vorhanden, u. zw. 12 von 
24. Am meiſten ſchwänzen die N. P. R.⸗Leute (auf 
5 Stadtverordnete kommen gewöhnlich 1—2), die Juden 
lauf 4 Stadtverordnete kommt immer nur 1), der 
Stadtverordnete der N. P N. Prowica fehlt auch immer 
und der deutſchbllegerliche Stadtverordnete iſt verzogen 
unb kommt deshalb gar nicht zur Sitzung, obwohl en 
auch flüher / der Sitzungen ſchwänzte. Es konnten 
aus ben erwähnten Gründen in der Mittwoch⸗Sitzung 
nur weniger wichtige Angelegenheiten erledigt werden. 
Die wichtigeren Punkte der Tagesordnung, wie Ans 
leihe zur Beſchleunigung der Ulenaibeiten, Kauf des 
Immobils vom Filrſorge verein für arme Kinder, Kauf 
der Plätze von RNoſenberg, Nozuiata und Kralkowfta 
zur Erweiterung des Parks, mußten vertagt werden, 
weil hierzu mindeſtens ¼ des Stadtrats, d. h. 16 Siadt⸗ 
verordnete anweſend fein müſſen. U. a. wurde in der 
letzten Stadieetſitzung beſchloſſen, diejenigen Land⸗ 
befiger, welche vom Hagelunweiter heimgeſucht wurden, 
von den Grunskeuer für dieſes Jahr zu befreien. 
Die Steuern für Lichtbilder vorſtellungen wurden für die 
Sommerfatfon um 50% herabgeſetzt. Sto. Scherch 
fragte an, was denn mit dem ſeinerzeit vom Sto, Trei⸗ 
chel eingebrachten und vom Stadtrat augenommen Antrag 
über die ermäßigte Fahrt für in Lodz beſchäftigte, Ar⸗ 
beiter geworden iR. Der Bürgermeiſter verſpricht ſich 
nochmals in diefer Angelegenheit an die Direktion der 


Zufuhrbahn zu wenden. (Abt) 


c. Alexandrow. Von der deutſchen 
Volksſchule. Im Laufe des Shuljahres 1927/28 
murde in der deutſchen Volksſchule an 223 Tagen 
Unterricht erteilt. An derſelben beſteh n 12 Abteilungen, 
und zwar 7 Grunde und 5 Parallelklaſſen. Gegen 
Ende des Schullahres beſuchten 484 Kinder die Anſtalt, 
und zwar 251 Knaben und 233 Mädchen. Verſäumte 
Schultage waren insgeſamt 9969, ſo daß auf ein Kind 
ungefähr 20 Tage entfallen. Verſetzungen nach den 
höheren Klaſſen erhielten 332 Kinder, die Schule ver⸗ 
laſſen 22 Knaben und Mädchen, nicht verſetzt wurden 
130 (27 Proz.). Von Veranſtaltungen wären zu nennen: 
eine Elteinverſammlung, die leider ſehr ſchwach beſucht 
war, ein Schulfeſt und 2 Ausflüge. An der Schule 
beſtanden eine Schülerver waltung, Schüler kooperative, 
eine Schulbank u. a. Die genannten Einrichtungen 
haben ſich in erzleheriſcher Hinſicht ſehr günſtig aus» 
gewhli. Um den geſundheitlichen Zuſtand ber Kinder 
zu prüfen, beſuchte der ſtädtiſche Arzi viermal die 
Schule. Im allgemeinen darf geſagt werden, daß ſich 
die deutſche Volksſchule günſtig entwickelt. Hoffentlich 
wird im neuen Schuljahr im Etat die zwölfte Lehrer⸗ 
kraft vorgeſehen fein. Bisher war der Religionslehrer 
nur kontraktlich angeſtellt und den Unterſchled in den 
Bezügen desſelben mit den feſtnominierten glich die 
evangeliſche Kirchenkaſſe durch Zuſchuß aus. Am 
Donnerstag, nach der Verteilung der Zeugniſſe, fand 


5 


S6 d ier Beollsgeoltung 


eine Pfanblotterle für bie Schulkinder fiatt. Der Gewinn | 
aus derſelben beträgt gegen 50 Zloty. 


— e. Säuljälubßfeter Am Peter⸗ und 
Paultage verſammelte ſich im Konfirmandenſaale eine 
anſehaliche Zahl von Eltern, um der Abſchluß feier 
der deutſchen Vollsſchule beizuwohnen. Auch der Mar 
giſttat war in corpore eiſchienen, wie auch der Stadt 
arzt Dr. Glatt und der Zitliche Polizeikommandant 
Bazynfti. Um 1030 Uhr vormittags begann die 
ſchlichte, aber eben darum fo eindtucksvolle Feier. In 
Buntem Reigen wechſelten die Darbietungen der ein⸗ 
zelnen Klaſſen, angefangen von den Siebenjährigen bis 
u den Abſolventen der Schule. Beſondeten Anklang 
8 die geſanglichen Vorträge der Kinder unter 
Leitung der Lehrer J. Huf, A. A Krieſe und E. Bloch. 
Aach die von den Lehrern M. NRuzyckt und E. Bloch 
einftudierte Szene aus „Wieslaw“, aufgeführt von Kin⸗ 
dern des 7. Schulfahres, gelang recht gut. Ein beſon⸗ 
ders ergreiſender Augenblick war, als die Abgange zeug ⸗ 
niſſe an die 22 Knaben und Mädchen vom Schulleiter 
J. Huf überreicht wurden. Im Anſchlaß daran blelt 
auch der Blirgermeifter M. Andrzejak eine warme An» 
ſprache an die Eltern und Kinder, wobei er dem Lehr⸗ 
körper für die geleiſtete Asbeit dankte. Geſchloſſen 
wurde die fo ſchön verlaufene Feiler mit einer An 
Iprache und einem Gebet durch den Magiſtratsſcköffen, 
den Prediger Dr. E. Kupſch. Tiefbewegt verließen 
Eltern, Schüler und Lehrer des Schulhaus, welches für 
zwei Monate feine Pforten ſchließt. Nach der Fe bet 
wurden noch einige Gruppenaufnahmen gemacht. Wert 
u erwähnen iſt, daß die Alexandrower deutſche Volks ⸗ 
ule die einzige 7klaſſige Schule mit deutſcher 
Unterrichts ſprache im Lodzer Kreiſs if. 

— Fußballwettſpiel „Sparta“ — „Sokul“ 
3:7. Der junge Turnverein „Sparta“ in Alexandrow, 
der noch vor kurzem in feinem Spiel flott und zlel⸗ 
bewußt die Gegner zu ſchlagen verſtanden hat, bezeugt 
in letzter Zeit einen gewiſſen Energienachlaß, welchen 
die Zuſchauer auch vorgeſtern bemerkt haben. Es muß 


| Konſtantunowſka 16. 
Heute und folgende Tage: 


„Ait 


Turzüd Gazowni Hielskie! 


18 Akte! 


mehr gearbeitet und energiſcher geſtürmt werden, der 


„Sokul“ brauchte nicht mit 7 Treffer als Sieger hervor, 
zugehen. 

Warſchan. Brand in der „Avia“ Fa⸗ 
brik. Vorgeſtern entſtand in der Flugzeugmotorenfabrik 
„Avla“, Sied lecka 63, aus bisher noch nicht aufgeklärten 
Urſachen ein Brand, der auf das Benzinlager übergr ff 
und bedeutenden Sachſchaden anrichtete. Die Fabrit 
„Aula“ gehört einer Reihe Warſchauer Ingenieure und 
erzeugt hauptfächlich Flugzeugmotore und Maſchinen⸗ 
gewehrkugeln für den Herzesbebarf. Da man annimmt, 
daß der Brand aus verbrecheriſchen Motiven angeſtiſtet 
worden iſt, wurde eine Unterſuchung eingeleitet. 

— Vier Perſonen von einem Ellen: 
bahnzug überfahren. Am Freitag, den 29. Juni, 
geriet an einer Bahnüberfahrt bei Dembie Wielkie ein 
Wagen, in dem die drei Brüder Jatkiewlez mit ihren 
Kindern fuhren, unter einen vorüberfahrenden Eiſen⸗ 
bahnzug. Auf der Stelle getötet wurden Wojciech, Joſef, 
Jan und Marja Jatkjewſcz, während Stanislaw Jat⸗ 
Rewicz ſchwer verletzt wurde. Das Unglück iſt auf die 
Fahirläſſigkeit des Bahnwärters zurückzuführen. 

Bromberg. Dem eigenen Kinde den 
Kopf abgehackt hat eine 22jährige Arbeiterin 
Maja Prylucka in Puszeza. Sie wickelte das auf jo 
tietiſche Weile umgebtachte Kind in Windeln und [lief 
ein. Der Arbeitgeber der Prylucka, der an den zahl 
teichen Blutſpuren in dem Raum, in dem dieſe ſchlief, 
ſofort erkannte, daß ein Verbrechen vorliege, verſtändigte 
die Polizei, deren Vertreter die Leiche des Kindes im 
Bette der vertierten Mutter vorfanden. Die Verbrecherin 
wurde fofort in Haft genommen. 


Kurze Macheichten. 


Eiſenbahskataſtrophe in England, In der 
Nähe des Bahnhofs von Darlingtos in England ſtieß 
ein Sonderzug mit Aus flüglern, der von Scarbaough 
nach Neweafle zurückkehrte, mit der Lokomotive eines 


Großes Doppelprogramm! 


Harry Peel ı: 
dem Tode im Kampf“ 2 


Od wtorka, dnla 3. go, 
5 1928 


Kinematograf Oswiatowy 
Wadar Sirmsok fren Roklslänkiej) 
do ponledzlaiku, dula 9.go Hpca 


Rr. 183: 


Eilgüterzuges, die in der Richtung nach London fuhr, 
in voller Fahrt zuſammen. Die Lokomotive des Sonder⸗ 
zuges wurde quer über die Schienen geſchleudert und 
kürzte um. Die erſten beiden Perſonenwagen wurden 
vollkommen ineinandergeſchoben. Arch der teilte Wagen 
des aus zehn Durchgangs wogen beſtehenden Sonder⸗ 
zuges wurde zertrümmert. Nach den bisherigen Feſt⸗ 
stellungen find 23 Perſonen getstet und 75 vetleczt 
worden. davon 30 ſchwer. = 

200 Automobile verbrannt. In Aubervifters- 
(Frankreich) find vier Hallen einer großen Astomobifs 
fabrik einem Wande zum Opfer gefallen. Nach 
ee e ſollen 200 Kraftdroſchken zerſtözt wor⸗ 

en ſein. 

Ein Rehbock über fällt einen Menden. Auf 
einer Chauſſee bei Wernigerode [Deuiſchland) griff ein 
ſtarker Rehbock einen Arbeiter ar, werf ihn nom Rate 
und verletzte ihn ſo ſchwer, daß er in hoffnungs⸗ 
loſem Zuſtand ins Krankenhaus gebracht wurde. 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Lodz. Norb. Morgen, Mittwoch, um 7.30 abends, findet 
im Lokale, Reiterſtraße 18, eine Vorstands ſitzung mit den Ver⸗ 
trauens männern fat, Der Vorstand ans daher alle Genoſſen 
auf, zu dieſer Sitzung unbedingt zu erſcheinen 

Achtung, Sänger von Lodz⸗Süd! Heute, Dienstag. 
um 8 Ubr abends, ne im Parteilokale, Belt x 1095 
Verſammlung der Mitglieder der Geſangſektion fett. Das Er 
ſcheinen alles Mitglieder iſt unbedingt notwendig, 

. = Borfigender: Lev Frinker. 

3. F orgen, Mitwoch, um 7 abends, find 

eine Vorſtands und Vertrauensmännerſitzung bat W 


1 
Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugenoͤbund Polens 
Bezirk Kongreß polen. 

8 Bezirksvorſtandsfitzung. 
te, Dienstag, 7 U b x 
Pelikan 109, eine Eifung des Beytsöchfiondes E 


. —— ETF — 
verantwortlicher Schriſtleiter Remia Zerbe, eranegeber E 
Druck: J. Buranowfti, 25. 5 Bat, 


18 Akte! 


„Ein ungewöhnlicher 
Ausverkauf“ 


Saen Mara Pandler und Curt Bois 


D roku wiacznie, 
W Eodzi ln derssiveh pocxziak 1 5 „ godrixie 6, 85 101 Polen 
KRÖLEWICZ FIOLKÖW Eu 1711 m 19 Soliſtentonzert, 19 Verſchie⸗ 


podaje niniejszem do wiadomosci P. T. Konsumentöw, Ze na 


zasadzie Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej z . Da mlodıleiy possick eee o eee Bi 4: 


WIEZNIOWIE GÖR 
Dramat w 6-clu aktach, w roll glöwnejs TOM MIX 


W wserekalniach codz. de g. 22 audycje radjofeniczne. 
Zur miejos dia Jorenlych I—70. II 1-30 gi. 


—60. 
wmetrach szeSsciennych. T 


16 marca 1928 r. (Oz. U. Nr. 32) o zmianie dekretu o mia- 
rach, rachunki za gaz — poczawszy od I lipca b. r. — wysta- |- 
wiane beda 


Par? + von Wergten-Gpegi: 
Zasadnicza cena gazu (10 zi.za 1000 stöp szesc. = 28,3 m. Be RR rn Kinge), Tel 35 
; . 8 er em Ringe 29 
sze$c, czyli 35,34 grosza za I metr szesc) do uzytku domo (Heitehelie ber Wabtentcer Ferubahn) 


wego ustalono — po zaokragleniu — na 


36 groszy za | metr szescienny. 


smnläing: Battenton allen Aramigetien täglich ves 
10 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 188 
u gen 2 55 Boden, Analgſen (Harn, Bleut 


ext 
Aude, Kraut . 4 225 
Eektriſ 


Dla przemysiu: 


= ee: Be an ae Bar 
groszy za | metr szescienny. ee rg ee eig Kaas art 


Ta Soum- un; Feiertagen neuer bis d Abs und 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augentranfhellen 


iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt Montags, Dienstags, Mittwochs und Don⸗ 
nerstags von 10—1 und 4—7 Uhr. 


Moniuszki 1, Tel. 9:97. 


A 


Günſtige Bedingungen! 


Dla silniköw i ogrzewania pomieszczen: 
22 grosze za | metr szescienny. 


Rabaty obowiazuje nadal w dotychezasowej wysokosci zalez- 
nie od ilosci zuzytego gazu. 


Lödz, dnia 30 czerwca 1928 r. 


PRE T Ae. 


Magistrat m. Lodzi oglasza niniejszem przetarg nie- 
ograniczony na dostawe 


400 beczek cementu portlandzkiego 


jakosci ustalonej przez Polski Komitet Normalizacyjny. See ned enge e e 11 
Oferty 2 podaniem gatunku (firmy) oraz ceny za beczke | fellen, Draßi- und Polſter.] men ſowie Teile om Billig. 


Ren und am günftigſten 
erhältlich in der Firma 
„DOBROPOL®, Lodz 

Betritauer 73, im Hofe, 


200 kg. oraz 180 kg. loco magazyn miejski wzglednie 
miejsce roboty, nalezy sktada€ w Wydziale Budownictwa do 
dnia 10 lipca 1928 roku do godz. 13-ej, o ktörej to godzinie 


er nach Maß für Holz · 
€ 


5 
Wringmaſchinen am billig- 
fſten im Fabrikslager 


nastapi otwarcie ofert, Dobropol Sämtliche Reparaturen ſo - 
ieren d 
Lodz, dnia 2 lipca 1928 roku. eee e Si" e der Bahr 


ae 
denen. 22.20 Bekanntmachungen und Tanzmuftk. 
Kattowitz 48, m 19 Verſchiedenes, 19.20 Belannt⸗ 
ne: 88 Uplattenkonzert, 1 
au 366 m Schallplattenkonzert, 18 Fanfare. 
19 Veiſchie denes, 22,50 Kae EEE 
a 344,8 m 13 Triokonzert, 19.15 Opern, 28 


Fa Neis laub 


Im 11 Schallplattenkonzert, 17 Kur⸗ 
Neiſeſtunde, 21.15 Abenteuer in der 


Breslau 32.6 m 12.20 Schallplattenkonzert, 10 
Kinderſtunde, 16.30 Unterhaltungskonzert, 20.10 Ikarus 
21.20 Frauenchöre. 


ankfurt 428,6 m 16.50 Konzert, 20 Sinfonte⸗ 
konzert. 


Hamburg 3947 m 11 Schallplattenkonzert, 18 
Walzer nachmittag, 20 Oper: „Die Nürnberger Puppe“ 
in 285 m 10.15 Schallplattenkonzert, 15.40 
Kinderſtunde, 16.10 Konzest, 20.10 Chorabend. 
Bien 32 m 11 Vormittags muſik, 16 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 20.05 Chanſons, 20.80 Die Blume im Mes 
lodienreich. 


ein 488 


„ 
muflt, 19,25 Die 
Muſfik 


Dr. med. 


Ortsgruppe Pablanlce. 

8 Siu pi Die Sprechſtunden 
8 ie ee pe der 
emen 12 | Debian, haben In par 
aut, Haar- u. Beiplaiis« | feilokale, Kosclus;Bofte 28,. 


siden, Mönigenftradien, | jeden Dienstag und Don- 


Driarzlampe, Diatbarmis, | nersfag von 7.308.836: 
er Ale 9 von abends att. 
wlllſte, rebsleiden 5 
Empfang 12—3 nachm Informatlonen extellen in 
und B— abends. 198 | Schulangelegenheifen — 
©. DHerter, L. Kruſchel, 
A. Müller. 


Rrandenkafjenangelegen- 
heiten — L. Schmidt, ©: 
Herter. 

Maglſtrals⸗ und Stenerans 
gelegenhelten — 
Stoltz, L. Kruſchel. 


5 
Zähne 
orzekew, Süber⸗ wu! 


olbplomben, ſchmerzisſe⸗ 


leben. ö 

Tonbanlie „ 

81 Sinus 51. ee e 
Ladendiener Erze 5 


Soziale Füeſorge — Stoltz, 
für olle vorkommenden up | ifel, Kühn. 
beiten ang Sn 115 
ragen in der äfts · 
bee dieſes Blattes. 


Bache rausgabe — Zange, 
Jul. Wala, J. Linker 
Stoſtz. 
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Sonderbeislatt zur Nr. 188 


Lodzer Volkszeitung 


Bandelsvertrag und Rorridorfrage * 


Eine Unterredung mit Helmut von Gerlach. — Für ein Oſt⸗Locarno. 


Unſer A Sch Mitarbeiter Nee opel = 
Paztiſiſten Kongteſſes in Warſchau eine Unteriebu 
mit dem bekanmen Publiziſten und Herausgeber der 
„Welt am Montag“, Helmut ven Gerlach. Herr 
Gerlach, der durch jetne publiziſtiſche Tätigkeit = vr 
8 N eine heinorzagende Kolle ſpielt 
und auch im Auslande wegen feines unesſchrockenen 
Eintretens für die Befriedung der Welt hohes An⸗ 
ſehen genießt, erklärte ſich in liebenswürdigſter 
‚Weile bereit, dio einigen Fragen Stellung zu neh 
men, die ſo oh Deutſchland als auch Polen u IR 
lebhafteſte intereſſteren. D N 
Bflebi bei einer neuen deuiſchen Feen 
eins. größere ne fün eins ſchuslle Derlrogs - 
Ichlispung mit Polen?“ 

„Uabebiagt. Das Bann mit großer Sicherhell 
angenommen warden“, anfwortel der lis beus würdige 
deulſchs Feisdsuskämpfer. 

„Warum Bann dei der neuen deulſchen Rogls- 
zung “aber den deulſch polulſch⸗ er ab · 
geſchloſſen 8 feage ich Weiler. 

„Das größte Hindernis belm Abibluß eines 
Dandelisablommens bildeten bie hes Immer 
dis deuiſchnalionalen großagroeiſchen Elemente, Die 
N gegen einen Handslebsrtrag wären, der uur 

Einfabs einiger Schweins nach Dauiſchlond ge- 
Be Bskannllich llegt es Dagegen im Jutereſſe 
Polens möglichd u lanbwiellchaftlihe Probußte 
aus zufübsen. Die Daulſchs Dolbsparſel was durch 
Die bie hseige Koallſen mit den Doulſchnallonalen 
gsbunden. Eine bedsuiſame Menderung zuonuflen 
eines deulſch polalſchen Handels beriroas- Mbſchlußes 
bildet dis Auflöſung der allen Koalition. Dis Mi- 
nifise Dr. Steejemann und De. Cueſſue, beldes Der- 
kreten der Dolzs partei, find nun feed. Des halb dann 
mi Beflimmiheli augsnommen werden, 3 — Hel der 
usuen deulſchen Heicbsreglerung, wo die Deulſch⸗ 
nationalen ausgeſchallel fein werden, der deuſſch⸗ 
polniſche Happel bertrag bald zu lande om 
men wird.” 

„Dis danken Sis fh Here bon Birlad eine 
Sufammenazbeii des deufih-polniihen Handels de le. 
gafionen nach dee loßlen ag grellen Rede 


a poiuljhen Außeuminißsıs 3o- 
0 


„Ich holte die Reds Saleſkis für ncht fo ag : 
raſib als wis ſis allgemsin aufgesſoßt wurde. Diele 
Kode wos eln Mipderföad ale, das durch Die 
Rommenlass den Preßſs noch derſtär wurde. Melnes 
Maſichl nach war bie Rede auch dom Außenmiciier 
Safes nicht aggeslßd gedacht gerslen. Ich glaube, 
daß auch nach der mißverſtandenen Rede Salelkis 
eine Sulammenarbelt Jehe auf möglich jain wird, ins- 
3 e, wenn fich ber po an Bußerminifer 
onlſch leben für elne Belchleunlgung des 
Abſchluſſes sinss bdeulſch. polniſchen Sas ebe 
sinjsgan wind.“ 

elchs Elndeids haben Sis in Polen | in beaug 
anf die Deutle- polniſche Frags gewonnen“, fabes 


TTT antworlet der ſympalhſſche dsniſche 


Profeſſor Raninis Erfindung. 


Roman von Elisabeth Ney. 
(89. Fortſetzung.) 


Auf einmal vernahm er ein leiſes Naſcheln — jetzt 
wieder. Es mußte aus irgendeiner Ecke kommen, und 
nun lief es . Über ihn hin und etwas Ekelhaftes 
Reeifte ſein & 

„Ratten 1 burchſchauerte es ihn. Tatſäch lch war 
ihm eine große Natte über das Geſicht gelaufen. 
Wieder zertte er, von Entſetzen gepackt, an den 
Stricken. Ste ſchuitten ihm tief ins Fleiſch, hielten aber 
allen ſeinen Anftengungen Rand. 

Comorty ſtöhnte laut. 

Wo befand er ſich? Hatte ihn die Bande in 
irgendein Loch geworfen, wo er einem elenden Tode 
‚meisgegeben wal? 

Bilder des Schreckens jagten durch ſein Gesten 
und drohten dem ſonſt fs beherzten Manne den Ber: 
tand zu rauben. 

Wenn er nur wenigſtens eine Ahnung davon ge 
Habt hätte, wo er ſich eigentlich befand. 

P ötzlich hörte er deutlich Schritte nahen, eine Tür 
Wurde aufgestoßen, und herein trat Benito, der eine 
Fackel in der Hand hielt. 

Cemoriy ſah ihm mi großen, fragenden Augen 
entgegen, und troß der verzweifelten Lage atmete er 
erleichtert auf. 

Sp hatte mas ihn doch nicht einfach unt einem 
— Schlſal Aberlaſſen, ſondern zielt ihn 
gefangen 

Mit Spannung folgte er jeder Bewegung bes 
Mannes, der ihn ihm völlig unbekannt war. 

Benito ging nach einer Ecke des lellerartigen Raus 
mes und entzündete eine kleine Dellampe, die nur 


S 


die Sell beuls noch nicht für gekommen. 


Delsgiseia: „Ich habs den Eindeuck, daß das größte 
Hlindseals in des Deutlich: polalſchen Frage 
das Korridorprsblem 


bildet. Ich vermute, daß das Beſtesben des pol- 
niſchen Pohiflt dahin and, a möchte ſich 
fesiwillig dom Reiche loslöſen. Der Gedanke liegt 
nabe, daß Polen aggressiv werden Bdunfe. Polen 
muß jedoch doergsballen werben, daß as dis der meint. 
lichs Ablehnung bon Of. Lc corno durch Deuljchlond 
mißderflebl. Wie (die Deulſcher) Frd für sin Oft. 
Locarno. Der geveawärfige Suſtand If für die 
Dauer unhallbar. Ich bin für eins freiwillige 
Roesigierung des Ganzen, balle abse hierfür 
Die dau. 
Iden Daz fiſten müflen Immer mieber betonen, daß 
slas re des bauflaen Suſtandes 75 auf 
Grund des Selb fibeſtimmungszschſe der 
Döll berbeigsjührt werden aus. Die Terri- 
lorlalfrage des polnlſchen Korsibors, wo bebauntlich 
keins Abflimmung ſtaltgefunden bal, Larn uur durch 
eine Abflimmund geäudsrt Werden.“ 

Much Aber die Suſommenfs tung der Bendl- 
Barung des Korelbors, über Obs eſchleßen und über 
Abfiimmungs mögllchbellen unfsrhlellen wie uns und 
den te Dolsgleete zum FGelodeusdongeef meinte 
zum luß : 

„Es find Beilplels bei Abfiinmurgen doeban - 
den, daß beim Selb fibeflmmung recht der Dölßer 


uch! Immer die Multerſpraches das aniſcheldende 
Moment war. 
ausschlaggebend“. 


Ol waren wleiſchaftliche Gründe 


Der kommende Mann Jugollawiens ? 

Der berühmte Bauernführer Stefan Radlſch, der bei dem 
Attentat, im Patlament ſchwer verletzt wurde Letzten 
Meldungen zufolge befindet ſich Radilſch bereits auf dem 
Wege der Aran, 


er Be Comortiy zu und tiß ihm den Knebel aus dem 


de preßte der Befreite ſoſort mühſam aus 
dem vollkommen verſchwollenen Munde hervor, aber 
der Mann ſchien es nicht gehört zu haben. Er ging 
ruhig wieder hinaus und ſchloß die Tür zu, doch 
ſchon nach wenigen Minuten kehrte Benito zurück. 
In der Hand hielt er einen Krug und eine Flaſche 
und Bist, Ohne ein Wort zu jagen, ſtellte er es 
bin, und trat dann auf den am Boden liegenden 
Comoriy zu. 

„Sie können es vorläufig gut haben“, Tante er, 
„wenn Sie ſich ruhig verhalten und keinen Slußt. 
verſuch machen. Seben Sie hier die Piſtole. Ich 
werde jetzt Ihre Feſſeln löſen, jedoch bei der geringften 
eng Bewegung ſchieße ich Sie auf der Stelle 


een vermochte nicht zu antworten. Benito 
durchſchnitt mit weniger, raſchen Schnitten die Feſſeln 
des Kommiſſars. 

Sofort verſuchte ſich Comorty zu erheben, aber 
ſeine Glieder waren ſteif und undeweglich geworden. 
Benito ſah mit eigentümlichem Blick auf ihn nieder, 
daun wandte er ſich kurz um und ging nach der Tür. 
Dort = er nochmals fiehen und ſagte kurz: 

Ich habe Ihnen Waſſer, Whis ly und Brot ge 
bracht, mehr kann ich nicht für Sie tun.“ Und gleich 
darauf ſchloß er hinter ſich die Tür. 


Mühſam verſuchte Tomorty, feine Glieder wieder 
in Bewegung zu bringen, was ihm voterſt ſurchtbare 
Schmerzen bereitete. Endlich aber begann das Blut 
wieder langſam zu pulfieren; er erhob ſich taumelnd 
und griff zu⸗iſt nach dem Waſſer. um ſeinen brennenden 
Dur zu ſtillen. Gierig verſchlang er dann das Brot, 
und ſaß bald wieder eine lange Zeit in tiefen Gedanken 
verſunken. 
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Dienstag, den 3. Juli 1928 


Präſidentenwahl in Mexiko. 


Ein neuer Präſtdent, oder beſſer geſagt: ein 
alter, erprobter Routinier, zieht zum zweſtenmal 
in die Räume ein, die feit: den Zeiten der Unab⸗ 
hängigkeit das Haupt der mexikaniſchen Nation 
beherbergen: Aloaro Obregon. 

Seine Karriere erinnert an die eines alt⸗ 
römiſchen Feldherrn: Bauer in Sonora, lebt er 
ruhig auf ſeinen Gütern, fern von aller Politik, 
bis der Sturm der Revolution hereinbricht; er 
wird Bürgermeifter zu Huatabampo, einem einen 
Neſt in Sonora. Ein Telegramm rüttelt ihn auf: 
die Reaktionäre haben Truppen gejammelt und 
dringen in Sonora vor. Einen Tag ſpäter ſind 
dreihundert Mann geſammelt, und der Bürger⸗ 
meiſter verläßt ſeine Stadt an der Spitze dieſer 
Truppen. Vier Jahre ſah er ſeitdem ſeine Stadt 
nicht mehr: mit dreihundert Mann zog er aus, 
wenige Monate darauf iſt er General — und 
ſiehe da, kein Dutzendgeneral, ſondern ein bedeu⸗ 
tender Kopf auf militäriſchem Gebiet. Ein Jahr 
oder anderthalb ſpäter! Villa, der Bandit, der ein 
Heer von dreißigtaufend zuſammengebracht hat, 
marſchiert auf Celaya. Obregon zieht ihm ent⸗ 
gegen. Zwar büßt er den rechten Arm und bei⸗ 
nahe das Leben ein, aber vier Tage nach Beginn 
der Schlacht dringt die unglaubliche Kunde in 
alle Welt: Villa aufs Haupt geſchlagen! 

Der Exbürgermeiſter einer Landgemeinde iſt 
Oberkommandierender von ſechzigtauſend Mann. 
Er führt feinen Feldzug zu Ende und will fi 
nun zurückziehen, wieder auf ſeinen Gütern leben. 
Aber 1919 wird er zum erſtenmal Präſtdent; eine 
Million Stimmen vereinigt ſich auf ihn: Arbeiter⸗ 
und Bauernſtimmen find es vor allem. 

Er täuſcht ſeine Wähler nicht: das große 
Werl der Agrarreform wird von ihm be⸗ 
gonnen, faſt eine halbe Million Bauern wird an⸗ 
gefiedelt. Von unten gekommen, vergißt, im Ger 
genſatz zu andern Staats männern, der alte Gene» 
ral nicht, wohin er gehört. 

Die Löhne müſſen hinaufgeſetzt werden, die 
Uebergewinne der Petroleumgefellſchaften werden 
kontrolliert, dreißigtauſend Soldaten werden ab⸗ 
gebaut und zum Teil als Bauern angefledelt, da⸗ 
für werden zweitauſend neue Schulen erbaut. Ein 
großer Kampf gegen den Analphabetik mus ſetzt 
ein. Als nach Ablauf feiner Präſtdentenzeit 
Obregon das Amt an Calles übergab, war das 
ſeit Jahrzehnten der erſte friedliche Regierunge · 
wechſel in Mexiko. 

Und nun hat Calles wieder das Amt an 
Der n N des 


So Noc ben einige Stunden vergangen ans Co⸗ 
moriy verſpütte heftiges Kältegefühl, und lief, um ſich 


zu erwärmen, in ſeiner engen Zelle umher. Da fiel 
fein Blick auf die Flaſche, die der Mann neben den 
Krug geſtellt hatte Er hob ſte auf und öffnete fie, 
Sie war mit Whisky gefüllt. Comeriy trank einige 
Schlucke und alsbald delebte ſich ſein Körper und ein 
angenehmes Wärmegefühl durchdrang ihn. Dies gab 
e 2 auch neuen Mut. Er Überdachte jetzt genau 

90 mußte er feßſtellen, wo er fi eigentl. 
befand. In den Händen Aronoſos, das kin 55 
a war der Naum, in den man ihn gefälenpt 

e 

Comoriy beklopfte und betaſtete eingehend die 
Wände. Sie befanden aus fellenarii n 
und ein Fenſter oder ſo etwas ähnliches war nicht 


vorhanden. 


Die wenige Laftzuſuhr, die unbedingt erforderlich 
mar, geſtattete ein kleines, kaum ſichtbares, kreisrundes 
Loch direkt über der Tür, durch welche der fremde 
Mann wieder perſchwunden war. 

Unruhig ging Comorty auf und ab. 

Er dachte darüber nach, wie lange er wohl 
ſchon hier in biefem Naume gefangen ſaß. Außerdem 
war er ſich noch ganz im unklaren darüber, ob er von 
Jamieſon ſchon im Theater bemerkt worden, oder ob 
ibn erſt Aronoſo an der Parkmauer geſehen und 
unzchädlich gemacht hatte. Letzteres büntte ihm wahr⸗ 
ſcheinlicher. 

Was aber hatte die Bande mit ihm vor? Warum 
datte man ihn nicht einfach kurzerhand getötet, ſondern 
hielt ibn hier gefangen? 

Vergeblich hoffte der Kommiſſar auf die Rück he 
des fremden Mannes, aber bald ya ihn eine unbe⸗ 
zwingliche Müdigkeit, und er ſchlief ein. 


— — — — —. — — — — > 


(Brortiegung folgt.) 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Entſprechend dem Beſchluß der Parteibehörden findet alljählich im Sommer ein großes Gartenfeft ſtatt, welches den 
Zweck hit, zs Zulammengehdrigkeitsgefähl der Werktätigen deutſchen Bevölkerung zu heben. In diefem Jahre findet das 


große Partei-Gartenfeſt 


am Sonntag, den 8. Juli l. J., in Zgierz im Garten des Turn⸗Vereins an der Zakrentſtraße ſtatt. 


mit den Fahnen und Wimpeln vom Lokale der Zgierzer Ortsgruppe aus nach dem 


Ausmarſch um 1,50 Uhr ſämtlicher Ortsgruppen der Partei und des Jugendbundes | | 
Feſtplatz. — Anſprache des Barteinorjigenden, Gen. Abg. Kronig. — Maſſenchor⸗ 


grlänge der Männerchöre und der gemiſchen Chöre des Jungendbundes ſowie Ein · 
zelvorttäge der Männerchöre. — Sartenkonzert der bekannten Kapelle ber Zglerzer 
Freiwilligen Feuerwehr. — Am Abend bengaliſche Beleuchtung. 


Volkstänze. — Scheibenſchietzen für Damen und Herren. — Amerikanische Verloſung. — Juxpoft. — Glücks- 
rad. — Reichbeſchicktes Büfett. — Die Nolle des Wirtes hat die Zgierzer Ortsgruppe übernommen. 


Beginn des Feſtes 2 Uhr nachmſttags, doch iſt der ſchöne Garten für Beſucher bereits von 9 Uhr morgens an geöffnet. Für die Rückfahrt der Beſucher iſt Sorge getragen dur 
8 Ser 1 Einſchaltung von Sonderzügen. Alle Parteimitglieder und Freunde unjerer Bewegung ladet zu dieſem Parteifeſte ein 0 


der Hauptvorſtand der D. S. A. P. 


Ginerals Gomez wurde nach heftigen Kämpfen 
unterdrückt und der einzige Erfolg war, daß nun 
erſt recht Obregon der einzige Kandidat mit Aus⸗ 
ſicht auf Sieg if. Er hat keinen ernſthaften 
Gegner; nur ein unbekannter Zählkandidat, Robles, 
fleht ihm gegenüber. 

Obregons Programm? Das neue iſt nicht 
viel verſchieden von dem der Jahre 1919 bis 
1924. Seine erſte Aufgabe wird wieder die Wei⸗ 
terführung der Agrarreform ſein. Die ſchwerſte 
Arbeit harrt feiner auf dem Gebiete des Kampfes 
zwiſchen der Kirche und dem Staate. 


Als Obregon das erſtemal Präſident war, 
verſtand er es, die Gelüſte der mexikaniſchen 
Kirche im Zaume zu halten, ohne deshalb mit ihr 
in offenen Konflikt zu geraten. Nur mit Rom 
ſelbſt gab es einen Streit, der auf echt obrego⸗ 
niſche Weiſe gelöſt wurde: Da der päpſtliche Nun⸗ 
tius ſich der Regierung widerſetzte, machte man 
ſehr lurjen Prozeß und beförderte ihn außer 
Land. Nun erhofft man von ihm, daß er den 
Ausgleich ſchaffen werde, der Calles bis her nicht 
gelungen iſt. Vielleicht mag dabei auf Seite der 


katholiſchen Kirche ein perſönliches Argument mit⸗ 


ſpielen: Man will gar keinen Frieden machen mit 
einem Präſidenten, der Proteſtant, alſo nach römi⸗ 
ſcher Anſicht ein Ketzer iſt, vor dem das Knie 
zu beugen eine Schande wäre. Obregon aber iſt 
Kalholik und ihm wird man eher nachgeben 
können. 


Auch gegen die Arbeiterſchaft ift der alte 
General hie und da ſcharf vorgegangen. Ein 
jüngſt ausgebrochener Konflikt hat den Arbeiter⸗ 
führer Morones und die andern Vertreter der 
Erom (des Gewerkſchafts bundes) veranlaßt, ihren 
Austritt aus der Regierung anzukündigen, doch 
hat Morones ſelber erklärt, daß dieſer Rücktritt 
keine politiſche Stellungnahme gegen Obregon be⸗ 
deutet. Von den mexikaniſchen Arbeitern unter⸗ 
ſtlitzt, wenn auch ohne ihre aktive Mitarbeit, wird 
Obregon ſein Amt antreten. 


Der deutſche König der Lüfte, 
der Kunft: und Sporiflleger Gerhard Fieſeler. 


Riſtitſch will den Dauerflugweltrekord 
; wieder an ſich reißen. 

Berlin, 2. Jull. Am Montag früh um 3.36 Uhr 
find die Junkers⸗Piloten Niſtitſch und Zimmermann in 
einem Flugzeug in Deſſau geſtartet, um einen Angriff 
auf den Dauerflugweltrekord zu unternehmen. 


— 


Die „Freundſchaft“ in Southampton. 


Das dreimonatige Waſſer flugzeug, mit dem Wilmer Stulz 
und Amelia Earhart den letzten Ozeanflug aus führten. 


Enthüllung eines neuen Ebert⸗ 
Denkmals. 


In Bad Franbenbaufen wurde unter fasler 
Bilsiligung dee Bibölkerung eln don der Ousgeupp⸗ 
des Reſchse banners Schwarz Rol: Gold geſtiftetee 
Denkmal dee berftorbenen Roche präſidenten Feled- 
rich Eberl fsierſich enihülll. Reichstagepzäfi dent 
Paul Löbe hielt dis Wahereds. EEE | 


Dereine „ Deranftaltungen. 


Das große Gartenfest fe unſere Waisen. 
Mohltättgk:tisfeite fanden und finden immer ihren Ans 
klang in unfrer deutſchen Geſellſchaft. Unter den Ver⸗ 


anſtaltungen dieſen Art nehmen einen besonders ſym⸗ 


pathiſchen Platz Feſte ein, deren Zweck iſt, die Not der 
Waiſen zu kindern. Wenn es heißt für die vielen 
hoff aungsftendigen, aber von Vater und Mutter ver⸗ 
laſſenen Baben und Mädel der Palnocnaſtraße einzu⸗ 
treten, dann ſtadet ſich Reis die große Schar ber Hılfs« 
freudigen und der Niigeiff gelingt. Auch diesmal 
gelang er — trotz der Wettetlaune und der durch den 
katholiſchen Kongreß eingetretenen Verkehtsſchwierig⸗ 
keiten. (Hier käante man wieder ein Loblied auf die 
Geſellſchaft der Zifuhrbahnen fingen) Weit über 
gweitaufend Feſtlellnehmer hatten ſich im ſympathiſchen 
Wäldchen von Eenſt Lange in Languwel eingefunden. 
Kein Wunder daher, wenn auch die richtige Feſtlaune 
am Otte war. Unter rauſchendem Baumariin, en freier 
Sommerluft und im Kreiſe der Seinen — da läßt es 
fi io recht ausleben. Deuiſche Gemütlichkeit, ja deutſche 
Geſelligkeit, das waren auch hier die anz ehenden 
Grundtöne des Feſtes. Die vielen Urberraſchungen 
machten große Freude. So konnte man in einer groß⸗ 
zügig angelegten Pfandlotterte die ſchönſten Sachen 
gewinnen. Die Feſtſchützengarde vermochte durch ihre 
Emſigkeit dret große Sterne runterzuſchießen. Hier 
werden launige Entenſchmänſe gewiß ihr frohes Nach 
ſpiel haben. Die Kinderfteude durfte ſich im großen, 
bunten Umzug ausleben. Heller Kindertrubel herrſchte 
aber auch am Karuſſell. Mit einem Worte — überall 
Freude und Frohſinn, überall die richtige Feſtlaune. 
Dieſer ſchön organifierten Veranſtaltung lag auch ein 
gediegenes Feſtplogramm zugrunde. Die Programmfolge 
eröffnete der durch alle gelungene Choral „Lobe den 
Herrn“. Paſtor Schedler hielt hierauf die Feſtrede. 
Darauf kamen nette Maſſen⸗ und Einzelgefänge unſrer 
Geſangvereine. Der gemiſchte Chor zu St. Trinitatis 


ſchmetterte förmlich das bekannte Kreutzerſche Lied 
„Das iſt der Tag des Herrn“ in den Feſtgarten hinein. 
Die gemischten Chöre, Kirchengeſangvetein und Damen⸗ 
chor Baluty fangen unter der vortrefflichen Leitung 
O. Schillers „Frühlingslied“ (Prosnet) und „Polo⸗ 
naiſe“ (O. Schiller). Beide Lieder erzielten dank ihrer 
kontekten Aus führung eine gute Wukung. Auch ber 
Baluter Männerchor war bei der Sache, auch feine 
Geſänge „Der Vogel pfiff mir was“ (Baſtyr) und 
„Kralowlak“ (Moniuszto) wurden mit Beifall aufge 
nommen. Der rühmlichſt bekannte Chormeiſter, Herr 
Kantor Littke, lang noch mit den vereinigten Chören, 
„Zoar“ und Kirchengeſangverein zu St. Tiinitatie. 
Dieſe als auch die folgenden Lieder der „Concordia“ 
und des Kirchengeſangverelns zu St. Trinitetis haben 
um ein Bedeutendes die Stimmung geſteigert. Bundes ⸗ 
dirigent Pohl hat durch fein Bieberrepertoire wiederum 
ſehr begeiſternd gewirkt. Auch ſportliche Darbietungen 
gab es — geliefert vom Gauverband der Woſewod⸗ 
ſchaft. Des Festes Vſelgeſtaltigteit war es denn auch, 
die dazu beitrug, daß man erſt ſpät ans Heimgehen 
dachte. Es war ja bereits tiefſchwarzer Abend, als 
5 wieder die feſtlüſternen Wussüder 8 


e. 5 

Vom Ledger Sportverein „Sturm“, Auf 
der letztens ſtattgefundenen Quartalſitzung wurden fol 
gende Herren als Mitglieder aufgenommen: Alfred 
Bernhardt, Os lar Dietzel, Adam Dietzel, Helgard Nataf⸗ 
czyk, Adolf Müller, Artur Schütz, Alfred Schimoch, 
Arno Gutſch, Benno Reitz, Arno Wagner und Arno 
Hartwig. Für die gegenwärtig eusgetragene Ping⸗ 
Pong Meiſterſchaft wurde beſchloſſen, 3 Preiſe zu fiſten. 
Die Radfahrer ſtellten den Antrag, der Verein möchte 
ein Wimpel für die Radfahrerſeklion anſcheffen. Die 
anweſenden Mitglieder erklärten bereit für die 
Koſten desſelben aufzukommen. Außer der Nadfahrer⸗ 
Klubmeiſterſchaſt ſoll in dieſem Jahre auch ein Berg ⸗ 
rennen veranfkaltet, werden. Einen wertvollen Preis 
ſtellte ein Mitglied hierfür freundlichſt zur Verfügung. 
Ferner wurde ernent der Munich laut, eine Korbball⸗ 
ſektion ins Leben zu rufen. Zwei lomplette Maun⸗ 
ſchaften könnten fofort das Training aufnehmen. — In 
Anbetracht des guten Verlaufs des ersten Preis prefe⸗ 
tence⸗Abends wunde beſchloſſen, einen zwelten bereits 
am Sonnabend, den 14. Juli, zu veranſtaften. Neben⸗ 
bei ſoll anch ein Schelbenſchießen ſtatifinden. — Die 
Fußdallmannſchaft ſpielt am kommenden Sonntag, den 
8. Zelt, ein Meiſterſchaftsſpiel gegen „Oratorium“. 
Das Spiel findet auf dem Sportpletz in der Wodna⸗ 
ſtraze, um 11 Uhr vormittags, ſtatt. — Die Radfahrer 
unternehmen an bemielben Sonntag einen Ausflug 
nach Zdunſka- Wola. Sammelpunkt um 7 Uhr morgens 
im Vereinslokal. 


Im ewigen Eile. 


Eine Aufnahme aus den Gebleten des ewigen Eiſes, die 

deullich die Schierigleiten, die die Hlilfserpeditlonen zu 

überwinden haben, zeigt und die Gefahren, die mi der 
Giswüſte verbunden find, veranſchaulicht. 


1 


Mindeſtens drei Kinder? 


Was ein Bevölkerungspolitiker meint. — Wie das Geburtenproblem zu löſen iſt. 


Der jüngſte und zugleich noch umſtrittenſte Zweig der 
Dugiene iſt die Hygiene der menſchlichen Fortpflanzung, 
auch Eugenik genannt. Sie befaßt ſich mit den natürlichen 
und ſozialen Aufzuchtbedingungen des Menſchen und mün⸗ 
det in Beſtrebungen ein, dieſe in quantitativer und qualita⸗ 
tiver Hinſicht, alſo in Menge und Art, günſtig zu beein⸗ 
fluſſen. 

Gewiß hat die Eugenik kein Zuchtziel im Sinne des 
Pflanzen⸗ und Tierzüchters und kann ſich guch deſſen Me⸗ 
thoden nicht bedienen, aber eine planvolle Reglung der 
menſchlichen Fortpflanzung rückt doch immer mehr an das 
Geſichtsfeld einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung und prak⸗ 
tiſchen Durchführbarkeit. Das Ziel iſt eine dem Nahrungs⸗ 
und Kulturſpielraum angemeſſene Bevölkerung, in der von 
Generation zu Generation immer weniger durch Erbübel 
Belaſtete und 


immer mehr Rüſtige und Begabte 


geboren werden. Die Vererbungswiſſenſchaft liefert bereits 
Ergebniſſe, die uns dieſem Ziele näherbringen. Doch iſt 
dieſe qualitative Eugenik, dieſe Aufartung, die ſich die Ver⸗ 
minderung der erblich bedingten Krankheiten, Körperfehler 
und Belaſtungen zum Ziele ſetzt, nicht zu trennen von einer 
quantitativen, die ſich mit der Reglung der Bevölkerungs⸗ 
menge befaßt. Vielmehr liegen gerade hier die Gegen⸗ 
wartsaufgaben, ja, man kann ſagen: die Forderungen des 
Tages. 

Denn der Geburtenrückgang, früher eine franzöſiſche 
Gigentümlichkeit, hat jetzt alle Völker des weſteuropäiſchen 
Kulturkreiſes unabhängig von ihren Erlebniſſen im Welt⸗ 
kriege ergriffen. Wahrſcheinlich eutſpricht er einer Not⸗ 
wendigkeit, weil ein Wachstum der Bevölkerung ähnlich 
dem im vorigen Jahrhundert wirtſchaftlich kaum erträglich 


wäre. Doch droht er fetzt fo ſtark zu werden, daß auch bei 
der ſkandinaviſchen, engliſchen und deutſchen Bevölkerung 
bereits 


der Beſtand in Frage geſtellt 


iſt. Die aktuelle eugeniſche Forderung iſt daher die An⸗ 
haltung des Geburtenrückganges, der uns in Deutſchland 
bereits zu dem gleichen Tiefſtand der jährlichen Geburten 
zahl wie in Frankreich hat gelangen laſſen und zu einer 
stetigen Bevölterxungsverminderung in den kommenden 
Jahrzehnten zu führen droht. Iſt doch die Zahl der Lebend⸗ 
geborenen auf das Tauſend der Bevölkerung Deutſchlands 
in den letzten fünfzig Jahren von 40 auf 19 geſunken; die 
Großſtädte zählen nur 14, Berlin ſogar nur noch 11. 

Die verhängnisvolle Bedentung dieſer Ziffern wird erſt 
klar, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 20 Lebendgeburten 
nötig ſind, um eine Bevölkerung von normaler Alters: 
klaſſenbeſetzung und einer durchſchnittlichen Lebensdauer 
von 50 Jahren, wie fie Deutſchland vor dem Kriege aufwies, 
nd nur ſtationär zu erhalten, Da die Kinderzahl gegen⸗ 
wärtig nicht mehr von der natſtrlichen Fruchtbarkeit, 
jondern vom Willen der Eltern abhängt, muß fie wie in 
Frankreich ſo auch bei uns durch 


mirtichaftlihe Begünſtigung der Elteruſchaft 


unterſtützt werden. Die wichtigſten derartigen Mittel ſind die 
Gehaltszahlung der Feſtbeſoldeten unter ſpürbarer Be⸗ 
rückſichtigung des Familienſtandes und die Ergänzung 
unſeres ſoziglen Verſicherungsweſens durch eine Eltern⸗ 
ſchaftsverſicherung, deren Koſten den Ledigen und Kinder⸗ 
loſen aufzuerlegen wären. Die Erhaltung des Beſtandes 
der Bevölkerung iſt nämlich erſt dann gewährleiſtet, wenn 
jedes überhaupt fruchtbare Ehepaar mindeſtens drei Kinder 
aufzieht. Dieſe Zahl iſt auch aus erziehlichen Gründen an⸗ 
ſtrebenswert 


Da das aber nicht in allen Familien der Fall ſein wird 
und auch nicht fein kann, müſſen außerdem zahlreiche Elteru- 
paare mehr als 3 Kinder haben, damit auch nur der Beſtand 
der Nation erhalten bleibt. Gerade dieſen Kinderreichen iſt 
deshalb ein Laſtenausgleich auf Koſten der Ledigen und Kin⸗ 
derloſen beſonders zu gönnen. 

Profeſſor Dr. med. A. Grotjahn. 
* 


Einige Worte zu dieſen an ſich beachtenswerten Darlegun⸗ 
gen des führenden Geſundheitspolitikers können wir uns 
nicht verſagen. Die geforderte Elternſchaftsverſicherung kann 
eines nicht aus der Welt ſchaffen: die Wohnungsnot. So⸗ 
wohl der Mangel an Wohnungen, als auch der Zuſtand von 
Millionen von Arbeiterwohnungen ſind Gründe für den Ge⸗ 
burtenrückgang. Solange der Arbeiter mit ſeiner Familie 
nicht in lichten und luftigen Wohnungen leben kann, kann 
man von ihm nicht eine Erhöhung der Kinderzahl verlangen. 
Dazu kommt ſelbſtverſtändlich noch die allgemeine wirtſchaft⸗ 
liche Lage, die Prof. Grotjahn ja auch berſickſichtigt. 

Aber wenn Prof. Grotjahn ſo klar die Forderung der 
Geſellſchaft, bzw. der Nation, an den Einzelnen heraus⸗ 
arbeitet, ſo muß auch die Forderung des Individuums an 
die Gemeinſchaft erhoben werden. Denn ſchließlich iſt der 
Gedanke der Elternſchaftsverſicherung, ſo neu und beſtechend 


e Frau 


es auch erſcheinen mag, weiter nichts als eine Form der 
Selbſthilſe, weil die beſtehende Geſellſchaftsordnung dieſes 
Problem nicht zu löſen vermag. Es gibt nur zwei Wege 
zu einer furchtbaren (im doppelten Sinne des Wortes] Be⸗ 
völkerungspolitik, die zugleich beſchritten werden müſſen. 
Das iſt erſtens eine entſprechende Lohnpolitik und eine 
durchgreifende Wohnungspolitik. Solange der Ar⸗ 
beiter in ſchlechten Wohnungen haufen und darben muß, blek⸗ 
ben die drei „Pflichtkinder“ eine Theorie; ſicherlich oft zum 
Gram mancher mütterlichen Frau. 


Mexiko führt die Zeitehe ein. 

Im Kongreß der Republik Mexiko wird demnächſt ein 
Ehegeſetz zur Debatte geſtellt werden, das von dem Bundes⸗ 
parlament des Staates San Luis de Potoſi bereits ange⸗ 
nommen worden it, Danach werdell in Mexiko demnächſt 
zwei verſchiedene Formen der Eheſchließung als vor dem 
Geſetz gültig nebeneinander beſtehen. Die eine erkennt die 
Ehe als für unbegrenzte Zeit geſchloſſen an und geſtattet in 
dieſem Falle die Löſung des Ehebundes nur durch die Schei⸗ 
dung. Die andere Form der Eheſchließung fixiert das ehe⸗ 
liche Verhältnis je nach Wunſch der Parteien auf ein, zwei, 
drei oder mehrere Jahre. Nach Ablauf der vereinbarten 
Friſt müſſen die Gatten vor dem Regiſterrichter eine Ver⸗ 
längerung beantragen, wenn fie das eheliche Verhältnis fort- 
ſetzen wollen. Wird nach Ablauf der vereinbarten Friſt ir 
Verlängerung nicht beantragt, fo iſt damit automatiſch die 
5 gelöſt, und Mann und Frau erhalten wieder volle Frei⸗ 
eit. 


Wer leine Sorgen bat... 


Die Pariſer Damen und die Mode. — Sechs Hüte am Tage. 


„Eine elegante Dame muß fünfmal am Tage den Hut 
wechſeln,“ jagte die berühmte Pariſer Modiſtin Le Monnier 
zu mir. „Den Filzhut trägt man nur noch am Morgen zum 
Sport, im Wagen, zum Spaziergang im Bois oder zum ſhop⸗ 
ping. Freilich, wer ſich gehen läßt (das galt mir, die ſich ver⸗ 
maß, am Nachmittag um fünf noch im Filzhut herumzugehen), 
trägt den feutre auch noch zum five o’clod. Aber was für ein 
Verſtoß gegen den guten Geſchmack, gegen die Geſetze der 
Mode!“ 

Ich dachte an Sie, meine Damen, die Sie faft alle im Filz⸗ 
hut durch den Nachmittag wandeln, und verſuchte es bei einer 
anderen Hutlünſtlerin. tadame Agnes zog die ſchönen 
Brauen boch und ſagte etwas herablaſſend: „Fünfmal, min⸗ 
deſtens ſechsmal! Sie können doch zur Nacht nicht ohne Hut, 
oder vielmehr ohne Häubchen im Bett liegen! Unangezogen 
ſchlaſen gehen!“ 

„Wirklich ſechs Hüte?“ verſuchte ich ſchüchternn einzuwenden 

„Ja wollen Sie vielleicht dieſen hellen, aus Siroußſedern 
gehäkelten Turban, der übrigens lächerlich bellig iſt. “ 

„Wie viel?“ fragte ich leiſe. 

„2000 Franken, ein Spottpreis, alles Handarbeit.“ 

„Oh nein,“ wehrte ich ab, „ich danke Ihnen ſehr, aber Zur- 
bans ſind nicht mein Fall.“ Wenn ſie gewußt hätte, daß ich 
für meine Hüte 25 Franken bezahle; denn für eine geiſtige 
Arbeiterin werden Straußenfedern beſtimmt weder geſtrickt 
noch gehäkelt. 

„Alſo,“ fuhr fie fort, „eine „femme du monde“ kann doch 
unmöglich dieſen Turban am Abend zum Diner tragen, oder 
dieſe Toque aus Federchen zum Souper um Mitternacht!“ 


„Natürlich,“ gab ich erſchüttert zu, „die Kultur verlangt..“ 


„Alſo am Mittag erlaube ich meinen Kundinnen eventuell 
noch den feutre. Aber ſie müſſen in dieſem Fall zwei Hüte 


Der grofze Fehler der Männer. 


Sie verſtehen die moderne Frau nicht. — Sie find nicht alle gleich. 


In der Beurteilung des weiblichen Geſchlechts durch die 
Herren der Schöpfung hat ſich, ſeit ſich die Frauen ihren 
Platz an der Sonne erſtritten haben, eine grundſätzliche 
Wandlung vollzogen. Der Ton wohlwollender Bevormun⸗ 
dung, der mit ſarkaſtiſchem Spott zu wechſeln pflegte, hat 
Bewunderung und Anerkennung Platz gemacht. 

„In diefer Beztehung machen“, wie die bekannte engliſche 
Romanſchriftſtellerin Vera Brittain ausführt, „auch die 
großen Politiker Englands keine Ausnahme von der Regel. 
Erſt neulich erklärte der britiſche Miniſter des Innern, daß 
„Frauen ihrem Ideal treuer ſeien als 
Männer“, und der Miniſterpräſident Baldwin ſelbſt ließ 
ſich in der Verſammlung, in der er ſich als Anhänger des 
Frauenſtimmrechts bekannte, dahin aus, daß er ſich 


„eher auf ben Inſtinkt einer Frau, als auf die Vernunft 
eines Mannes verlaffe.“ 


Das alles iſt gewiß gut gemeint, aber wir Frauen 
lauſchen dieſen Lobhudeleien mit recht gemiſchten Gefühlen. 
Sie können uns jedenfall keinen Augenblick darüber 
täuſchen, daß es heute immer noch Männer gibt, die über 
Frauen das Dimmite ſagen und ſchreiben. Diejer Unſinn 
verbirgt ſich nicht zum geringſten Teile in angeblich wiſſen⸗ 
schaftlichen Büchern, die in letzter Zeit von Männern zu dem 
Zwecke geſchrieben wurden, um der Welt zu beweiſen, daß 


Frauen unrecht haben, 


blindlings ihrer Neigung zu folgen, und daß fie beſſer be⸗ 
raten wären, wenn ſie die gewählte Laufbahn aufgäben und 
ſich auf den Weg zurückfänden, den die Männer von Fall zu 
Fall für den geeigneten halten. 

Wenn Männer über ihr eigenes Geſchlecht ſchreiben, ſo 
werden ſie ſich ansnahmslos gegenſeitig als Perſönlichkeiten 
Hinſtellen und dementſprechend werten. Man nimmt als 
ſelbſtuerſtändlich an, daß der eine eine Neigung für Literatur, 
ein anderer für Autoſport hat, daß ſich ein dritter für die 
land wirtſchaftliche Tätigkeit befähigt hält und ein vierter die 
volitiſche Laufbahn einſchlüägt. Die Frauen dagegen werden 
von den männlichen Schriftſtellern, die ſich mit ihnen beſchüf⸗ 
tigen, als Maſſe behandelt und 


——— — — — 


in Bauſch und Bogen abgetan. 


Nach der Vorſtellung der Vertreter des ſtarken Geſchlechts 
iind fie nun einmal, ob ſte es wahr haben wollen oder nicht, 
für das Leben im Hauſe und die Arbeit im Haushalt ge⸗ 
ſchaffen, ganz gleich, ob ſie ſich für politiſche Genies oder flir 
Wiſſenſchaſt begabt halten, ganz gleich ferner, ob ſie ſich zur 
Journaliſtik oder zur Muſik berufen fühlen. Wenn an 
Köchinnen Mangel iſt, ſollen ſie ſich der Küche widmen, in 
die ſie ihre weibliche Natur verweiſt. 


In Wahrheit ſind aber die Frauen in ihren Neigungen, 
ihren Talenten und ihren Inſpirationen fo indiolduell von 
einander verſchieden wie die Männer auch. En großer Teil 
der Ungereimtheiten, die ſo 


viele Männer über die Ehe 


zu Papier bringen, ſtützt ſich auf die Annahme, daß jeder 
Mann, ganz gleich, wie er iſt, der Frau als Gatte mill- 
kommen ſei. Daß dies eine grundfalſche Unterſtellung iſt, 
bezeugen die Akten der Schelöungsgerichte in England und 
vor allem in den Vereinigten Staaten. Das hindert aber 
die Schriftſteller nicht, die Frauen in Bauſch und Bogen 
unterſchiedslos als Weibchen anzuſehen, bei denen eine 
Differenzierung nach Intellekt und Temperament gar nicht 
in Frage kommt. 


Die meiſten dieſer Herren ſcheinen die Frau für eine Art 
Haushaltungsmaſchine zu halten, die, einmal in Gang geſetzt, 
unbekümmert um die äußeren Umſtände automatſſch weiter⸗ 
läuft. Daß dieſe Tendenz der Männer, die 


2 Frauen als Maſſenartikel 


zu werten, an einer großen Zahl unglücklicher Ehen und 
Entlobungen Schuld hat, unterliegt kaum einem Zweifel. 
Man wird die Frau nicht verſtehen, ſolange man ſich nicht 
dazu bequemt, fie als Lebeweſen anzuſehen, das ſich in ihrer 
Perſönlichkeit, in Talenten und Neigungen von Individuum 
zu Individuum ſo unterſchelbet, wie man das bei dem Mann 
als ſelbſtverſtändſch annimmt. 
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übereinander tragen!“ 5 

„Warum nicht gleich die ſechs Hüte für den ganzen Tag?“ 
hätte ich gern gefragt. 

Der Mannequin, der mit dem Doppelhutmodell auf den 
Kopf an mir vorüber ſtolzierte, ſah mich etwas von oben 
herab an. Wie konnte man auch einen Filzhut um 5 Uhr nach⸗ 
mittags tragen! 

„Um fünf zum Tee,“ erflärte Madame Agnes, „ziehen Sie 
den feutre aus und haben einen Turban bernier eri auf. 
Denn Ste wiſſen ſicher, daß Turbane aus Jerſey von wir 
laneiert worden find.” 

Ich nickte. Natürlich wußte ich es nicht. 

„Am Nachmittag geſtatte ich auch dieſe weiße Mütze 

„Aus Jerſey?“ 

„Aber nein, aus Trikot von Straußenfedern. Einen Hut, 
müſſen Sie wiſſen, kann man nicht fertig kaufen. Es wäre 
barbariſch, einen Hut fertig zu laufen. Ein Hut muß auf den 
Kopf ſkulptiert, modelliert werden. Ein Hut ift eine Bild⸗ 
hauerei in Filz, in Tüll, in Lams.“ Und ſie nahm ein Stück 
Stoff in die Hand und bildhauerte ſofort auf dem Kopf eines 
Mannequins einen Hut. Zog und zerrte, ſchnitt und meiſſelte, 
ſteckte (da fie auf dem Kopf nicht hämmern konnte) und nähte, 
und fertig war das Modell. 

„Würden Sie mir jetzt erklären, wozu man die verſchiedenen 
Hüte tragen muß,“ bat ich. 

„Um zehn, wie geſagt, den feutre. Um wölf, zum Lunch, 
eine ſorgfältig gearbeitete Kappe oder eine Togue. Um fünf, 
zum Tee, einen garnierten Hut, natürlich. Um ſieben, zum 
Diner, einen durchſichtigen, leichten Hut, in dem der Kopf nicht 
ſchwitzt, wenn Sie nachher tanzen. In die Loge oder zu einer 
eleganten Soiree den ſehr koſtbaren, glänzenden Hut aus 
Lame, Straß, Brokat oder Perlen. Faſt alle meine Hüte 
ſchmückt links ein Blumen⸗ oder Federnſchmuck, der bis zum 
Halſe hinunterreicht, bis zur Schulter, jo daß man nicht weiß, 
ob die Blumen zum Hut oder zum Kleid gehören. Und meine 
Strohhüte find alle à jour, ja, das ift die große Neuheit. Auf 
die N Filzhutaera folgt die der leichten, poröſen 
Kopfbedeckungen. Toques, ganz aus Federblumen, kaum einige 
Gramm wiegend, oder unregelmäßige, die Stirn ſehr de⸗ 
gagierende Glocken aus Hohlſaumſtroh.“ 

In den Solons fließen und drängten ſich die ſchönſten 
Frauen. Sobald ſie aber die Hüte der Zauberin Deren 
waren fie weniger ſchön. Und Madame Le Monnier flüſterte 
mir ins Ohr: „Ich ziehe einen Hut ſo lange über den Kopf 
einer Frau herum, bis ſie ſchön darunter wird. Das Maximum 
an Täuſchung muß man felbft aus der Häßlichſten ziehen 
können, ſonſt iſt man keine Modiſtin, ſondern nur eine Hut 
macherin.“ 

Und ich hatte doch bisher gelaubt, daß das ein⸗ und das⸗ 
ſelbe wäre! 


Bald noch verrückter! 


Das Ullſtein⸗Magazin „Uhu“ enthält eine Rundſrage: 
„Berühmte Frauen verraten ihr Geheimnis, ſchön zu fein“: 

Jenny Jugo: „Abends eine tüchtige Portion Def 
ins N 5 und der gange Talg wird damit aus der Haut 
gewiſcht.“ 

Carola Neher: „Ich nehme für die Haare robe 

Eier, für die Stirne Fett.“ 
Maria Weſt: „Ich yflege meinen Teint mit Agaven⸗ 
aft.“ 
Maria Solveg: „Ich lege mir eine dünne Schicht 
frisches Eiweiß auf die Geſichtshaut, mein Mann, Ernſt 
Matray, fächelt ſie mir trocken. Dann kommt eine zweite 
Schicht darauf. Nach einer Weile waſche ich alles wieder 
mit reiner Schlagſahne ab. Hierdurch bekommt der Teint 
eine dauerhafte, ſanbere, helle, friſche Farbe. Ich pflege 
meine Wimpern, indem ich ſie abwechſelnd hintereinander 
einmal mit kondenſierter Milch und dann mit reinem 
Oltvenöl abwiſche.“ 

Anni Mewes: „„Das Gelb eines Eies mit einem 
Löffel Olivenöl, ſodann Kamillentee. Das Gelb von vier 
Eiern mit einer ſorgfältig gereinigten Zitrone gemiſcht und 
die Sauce rein ins Haar. Was ſich mir ſonſt ſtörend vor 
meinen Spiegel ſtellt, befämpfe ich mit Olivenöl., Spröde 
Hände mit Olivenöl, harte Haut mit Olivenöl, vor ſeder 
Autofahrt Olivenöl.“ 

Oel — Talg — rohe Eier — Schlagſahne — Kamilen⸗ 
tee — — 5 

Das ſind die Sorgen dieſer Frauenſchicht, die nicht von 
den Nöten der Heinen Leute weiß! 3 


* 
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ell fie vom Verfolgungswahn gepe wurde. elbſt töten. In einer ſtillen Straße band ſie die zwe ö ten 
jüngiten Kinder — einen zweijährigen Jungen und ein Halb | Mer eine, wenn auch nur ſchwache Mehrheit gegen daß 


Richt ein Kind war es, das dieſer Tage von einer Ber⸗ 
liner Brücke aus in die Spree fiel, zwei kleine, aneinander⸗ 
gebundene Kinderkörper ſchlugen zuſammen auf dem Waſſer 
Huf und verſchwanden in den Fluten. Und die beiden kleinen 
Heſchöpfe ſind auch nicht von ſelbſt hineingefallen. die Hand 
einer verzweifelten, irrſinnig gewordenen Mutter hatte fie 
Hneingeſtoßen; fie ſollten von dem Böſen, was ihnen das 
Leben unzweifelhaft bringen würde, auf ewig verſchont 
Bleiben. > 

Dieſe furchtbare Tat war der Abſchluß einer Tragödie, 
geschaffen aus Not, Elend und Trübſal. Der Arbeiter 
Preuß hatte ſeine Frau, eine Vollwaiſe, im Jahre 1919 
geheiratet. Zuerſt ging es den beiden nicht ſchlecht, der 
Mann hatte regelmäßige Arbeit, obwohl er ungelernter 
Arbeiter war, und Mann und Frau lebten zufrieden und 
glücklich. Der Kinderſegen wuchs, die Zeit der Arbeits⸗ 
loſigkeit kam und die Not klopfte ſchon leiſe und ſchüchtern 
bei den Eheleuten an. / 


Ein verhängnisvoller Schlag. 


Es ging aber immer noch einigermaßen, hin und wieder 
gab es für Wochen oder Monate Arbeit und man rackerte 
durch. Vor vier Jahren etwa geſchah es, daß Frau 
reuß auf der Straße von einem nervenkranken Arzt, der 
mit ſeinem ſchweren Stock in der Luft herumfuchtelte, einen 
furchtbaren Schlag auf den Kopf erhielt, der fie bewußtlos 
zu Boden ſtreckte. Auf der Rettungsſtatign wurde Frau 
Preuß unterſucht; zunächſt konnte nichts feſtgeſtellt werden. 
der Arzt erklärte jedoch, daß ſich in ſpäteren Jahren mög⸗ 
licherweiſe Folgen des Htebes einſtellen könnten. 
Bis zum Dezember letzten Jahres ging alles gut. Erſt 
von da an zeigten ſich bei Frau Preuß 


die erſten Symptome von Verfolgungswahnſinn, 


die ſich auch gegen ihren Mann richteten, obwohl keinerlei 
Grund zu irgendwelchem Mißtrauen gegenihn vorhanden 
war. Die Wahnideen ſteigerten ſich derart, daß Frau Preuß 
überall Leute witterte, die ſie verfolgten und die ihr Böſes 
antun wollten; fie ſchlief nicht mehr anders als bei ſtark 
nerbarrikadierten Türen, fie kaufte einige ſcharf geſchliffene 
Küchenmeſſer, die ſie neben ihr Bett legte und zuletzt mußte 
noch ein großes, ſchweres Beil allnächtlich in ihrer hand⸗ 
greiflichen Nähe ſein. . 

Es war eine unendlich ſchwere Zeit für den Mann, der 
außer den harten Nahrungsſorgen noch die ſtete Angſt haben 
mußte, ſeiner Frau könne es eines Nachts in ihrem Wahn 
einfallen, irgend etwas Schreckliches anzuſtellen; ihr Waffen⸗ 
arſenal lag immer bereit. Frau Preuß verfiel auch äußer⸗ 
lich immer weiter, um jo mehr, als die ganze Familie — 
es waren iuzwiſchen ſechs Kinder geworden — oft argen 
Hunger leiden mußte. 

Als Preuß dieſer Tage von ſeiner Arbeitsſtätte — ab 
und zu kounte er ſtundenweiſe Beſchäftigung finden — 
heimkehrte, gab er ſeiner Frau ſeine Barſchaft, Finf Mark, 
Damit ſie etwas zu eſſen kaufen konnte. Sie ſelbſt gab an, 
keinen Hunger zu haben, die Kinder aßen ſich an dem ge⸗ 
kauften Brot ſatt. Dann nahm Frau Preuß ihre ſechs 
Kinder; fie wolle ein wenig mit ihnen ſpazieren gehen, ſagte 
fie ihrem zurückbleibenden Manne. Es war ein euntſetzlicher 
Eutſchluß in ihr gereift: fie wollte 


während die beiden Aelteſten mit großen Augen zuſahen, 
ohne das Gebaren der Mutter verſtehen zu köunen. Dann 
ging der ſeltſame Zug der Spree zu, ohne daß ihm jemand 
begegnet wäre, der das Unheil hätte aufhalten können, 
Ungehindert konnte die unglückliche Fbrau die beiden 
jüngften Kinder ergreifen und fie über das Brückengeländer 
in das dunkle Waſſer werfen. Ehe fie jedoch die beiden 
nächſten Kinder faſſen konnte, eilten Paſſanten, die das Tun 
der Irren von weitem geſehen hatten, herbei. Es gelang, 
die beiden Kinder aus dem Waſſer berauszuftiſchen und ins 
Leben zurückzurufen. Das älteſte Kind, ein achtlähriger 
Junge, war inzwiſchen in die elterliche Wohnung gelaufen 
und hatte in fliegenden Worten dem Vater alles berichtet. 
Preuß lief an die Unglücksſtätte. Die dort verſammelte 
Menge wollte ſich auf ihn ſtürzen, da man ihm 0 


die Schuld an der entſetzlichen Tragödie 


zuſchrieb. Er mußte in Schutzhaft genommen werden, wo 
es ihm gelang, feine Unſchuld nachzuweiſen. Frau Preuß 
war inzwiſchen in die Charite gebracht worden und ſie wird 
längere Zeit zur Beobachtung ihres Geiſteszuſtandes dort 
behalten werden. i 


— 


Eine Liga gegen den Handkuf. 


In letzter Zeit führt die litauiſche Preſſe einen Kampf 
gegen die Gewohnheit, Damen die Hand zu küſſen. Un⸗ 
längſt hat die humoriſtiſche Zeitſchrift „Attvaras“ nach Ent⸗ 
würfen geſchätzter Künſtler Abzeichen beſtellt, die alle 
Gegner und Gegnerinnen des Handkuſſes tragen ſollen. 
Jede Dame, die ein ſolches Ding trägt, gibt damit zu ver⸗ 


jähriges Mädchen — zuſammen, ebeuſo die beiden nächſten, 


ſtehen: „Es wird gebeten, mir nicht die Hand zu küſſen,“ 
und jeder Kavalier: „Bitte mir die Hand zum Kuſſe nicht 
zu reihen, da ich von dieſer Huld keinen Gebrauch mache“. 


im das Frauenſtimmrecht in Frankreich. Im Verlaufe 
der letzten Sitzung des franzöfiſchen Senats wurde ein An⸗ 
trag, einen Bericht über das aktive und paſſive Wahlrecht der 


— 


neugeworbene Leſer ver 
hilft zur Ausgeſtaltung 
deines Blattes. 


Darum wird! 


Frauenſtimmrecht findet, wird ſchließlich auch dort einmal 
der Widerſtand gegen dieſe ſelbſtverſtändliche Gleichſtellung 
der Frauen eine Ueberwindung finden. 


Die Beſeiligung einer Kulturſchande. 
Abſchaffung der Bordelle in allen Ländern. 


„Die Völkerbundskommiſſion für den Schutz von Jugend⸗ 
lichen und Kindern, der als deutſche Vertreter Dr. Gertrud 
Bäumer, Dr. Elſa Matz und Dr. Polligkeit angehören, be⸗ 
ſchäftigte ſich in ihrer letzten Sitzung mit der ihr vom Völker⸗ 
bunde vorgelegten Frage, ob im Intereſſe der Bekämpfung 


des Mädchenuhandels allen Regterungen die Abſchaffung des 


Bordellſyſtems anzuempfehlen ſet. 

Seit dem Beſtehen der Kommiſſion kümpfen in ihr die An⸗ 
hänger und die Gegner der Reglementierung um die Ober⸗ 
hand, und obwohl in ihr die Vertreter reglementariſch ein⸗ 
geſtellter Regierungen die Mehrzahl bilden, ſetzt ſich doch 
unaufhaltſam der Steg des „Abolitionismus“ (Bewegung 
für Abſchaffung des Bordellweſens] durch. In der betreffen⸗ 
den Sitzung wurde wiederum auf die gefährlichen Zuſam⸗ 
menhänge zwiſchen Mädchenhandel und Bordellſyſtem hin⸗ 
gewieſen und das Völkerbundsſekretartat um eine Enquete 
über diejenigen Länder gebeten, in denen das Bordellſyſtem 
abgeſchafft worden iſt. Eine Erweiterung der Studien auf 
die Verhältniſſe im fernen Oſten iſt vorgeſehen, muß aber 
einſtweilen wegen Geldmangels zurückgeſtellt werden. 

Uebrigens macht bereits die Schließung franzöſiſcher Bor⸗ 
delle „nach den glücklichen Erfahrungen im Elſaß“ weitere 
Fortſchritte. In Nantes und Blois ſteht die Abſchaffung der 
Bordelle unmittelbar bevor. Die aktive franzöſtſche Frauen⸗ 
welt unterſtützt dieſe Bewegung lebhaft, „damit das Land⸗ 
von dieſer Schmoch befreit werde“. 


Die Stadt ahne Frouen. 

Sofia, kein Paradies für junge Mädchen, 
Obwohl blutige Kriege — die Balkankriege und der Wel 
krieg — die Volkskraft Bulgariens faſt erſchöpft haben, har 
Sofia beute mehr männliche als weibliche Bewohner. Auf dem 
Korſo, im Theater, in den Reſtaurants und Kaffeehäuſern 
erblickt man verſchwindend wenige Frauen und Mädchen. 
Die Frauen der 1 Familien halten ſich ohnehin faſt nur 
in ihrer Häuslichkeit auf; fie folgen damit einer Tradition, die 
aus der Zeit der Türkenherrſchaft ſtammt. Die jungen Mädchen 
genießen, trotz Bubikopf und ſußfreiem Rock, nur geringe, ja, 
faſt gar keine Freiheiten, und die wenigſten von ihnen kennen 
das Vergnügen der modernen Tänze und des Sports. Aller⸗ 
dings machte ſich während der letzten vier, fünf Jahre eine Art 
von „Tauzwelle“ bemerkbar, wohlverſtanden nur im Famitien⸗ 
freife, aber nicht etwa an öffentlichen Orten. Dafür hat jetzt. 
eine „altmodiſche Welle“ die Geſellſchaft überflutet, und die 
jungen Mädchen müſſen bis zu ihrer Verheiratung warten, um, 
ſelbſt unter den Augen der Mutter, tanzen zu dürfen. 

Das ſaſt völlige Fehlen von Frauen in den Straßen und an 
öffentlichen Orten verleiht der Stadt Softa ein reizlofes- ein 
förmiges Ausſehen. 
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Sommerkleider für Kinder. 


Kinderkleider find, wie die Mode der Erwachſenen, ſehr 
vom Wechſel der Mode beeinflußt. Aber trotz aller modiſchen 
Wandelbarkeit, trotz aller Neuheiten, die jede Saiſon mit ſich 
bringt, gibt es bei der Kinderkleidung doch verſchiedene 
Formen, die faſt unabhängig von der Mode, durch Gene⸗ 
rationen hindurch erhalten bleiben: das find die reizenden 
Häugerkleidchen für unſere Allerkleinſten, die mit etwas 
Phantaſie abgewandelt werden können, z. B. durch Ab⸗ 
änderung der Paſſe, der Aermelchen und des Beſatzes. N 

Für die größeren Mädchen iſt alles das modern, was die 
Großen tragen, nur natürlich in ſehr gemilderter Form, 
obne jede Uebertreibung, ohne alles Auffallende. Neben den 
Jumperkleidern, die bei groß und klein gleich beliebt find, 
wird in dieſem Frühjahr und Sommer ein einfaches Bluſen⸗ 
Leid ſehr viel Anklang finden. Die ſchlichte Faſſon mit einer 
Keſamen, loſe ſitzenden Bluſe und einem einfachen, von 
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Falten oder Reihziehung erweiterten Röckchen paßt ganz 
beſonders hübſch für die zarten Flguren der heranwachſen⸗ 
den Mädel. Die feinen, ſommerlichen Stoffe in ihren 
ſchönen Farben und farbenfroßen Muſterungen laſſen ſich 
für ſolch ein einfaches Jungmädchenkleid beſonders hübſch 
verarbeiten; die gemuſterten Stoffe wirken an ſich fo deko⸗ 
rativ, daß abſtechende Beſütze kaum noch verwendet werden 
brauchen, höchſtens, daß dem Ausſchuitt und den Aermeln — 
die meiſt ganz kurz find — die duftige Lingereigarnttur ein⸗ 
geheftet wird. 


Bei einfarbigen Stoffen wendet man gern eine flott aus⸗ 
geflihrte Stickerei an — fie wirkt deforafto und nicht Aber- 
trieben geputzt — und außerdem iſt die Herſtellung uur mit 
geringen Koſten verbunden. Zu allen Modellen find Lyon⸗ 
Schufttmuſter erhältlich. 
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Zum Entfernen von Waſchblau aus zu ſtark geblauten Gegen⸗ 
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Beim Braten von Hübnern oder Enten ſtelle man eine 

Schüſſel mit beißem Waſſer in den Dien unter das Blech. 

n des beißen Waſſers macht das Geflügel ver⸗ 
licher. 


um zerriſſenen Baumwolle! unſlchtbar auszubeſſern, 


ſchneidet man einen Streifen vom gleichen Material, taucht 
diefen in warme Stärke und preßt ibn mit einem beißen 
Eiſen auf die beſchädigte Stelle. 


Beim Waſchen von Seide füge man dem Waſſer etwas Salz 
be, Dabun wird die Farbe erhalten und die Seide bleibt 
weſch. 


Der Zwiebelgeruch von Händen wird befeltigt, indem man 
auf dieſen ein Stückchen Sellerie verreibt. 


Daß Trockenwerden von Käſe verhütet man, indem man 
die friſche Schnittfläche mit etwas Butter beſtreicht. 


Sinoleumpflege. Linoleum darf nicht zu oft gewaſchen 
werden. Eine Taſſe voll Paraffin in das Waſchwaſſer 
getan, bilft das Linoleum erhalten und gibt ihm Glans, 
ohne es durch Glätte gefährlich zu machen. 


Händen lege man dieſe kurze Zeit in Eſſigwaſſer. Manches 
Waſchblau wird durch dieſe Behandlung nicht entfernt. In 
dieſem Falle weicht man den Gegenſtand in warmem Waſſer 
ein, alsdann wäſcht man ihn mit Naphtha⸗Seife im 
warmen Waſſer, und der Zweck iſt erreicht. 


Severflecke, zumeiſt an weißen oder bellfarbigen Strümpfen 
entſtanden, auf denen die friſche Lederſoble oder innere 
Schußkappe ſich abrieb, ſchwinden meiſtens völlig, wenn 
man fie ſofort nach ihrer Entdeckung mit pulveriſiefter 
Weinſteinſäure beſtreut, fie feucht hält und dann mit viel 
lauem Waſſer nachwäſcht. Im Notfalle iſt die Behandlung 
zu wiederbolen. N 

Dem Aufwaſchwaſſer füge man ein Stück Zitrone bei. Dies 
beſeitigt den Ziſch⸗, Zwiebelgeruch uſw. auch gibt es dem 
Porzellan einen ſchönen Glanz und macht das Waſſer weich. 


Blaue Meifinskangen. Meſſingſtangen oder Griffe, die man 
einmal N Woche mit Maſchinenöl abreibt, bleiben 
länder rein und behalten Glanz. 


Als Schlafmittel verwende man etwas doppelkohlenſaures 


Patron, das auf eine Taſſe warmes Waſſer verrührt wird. 
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